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Kapitel 1


    


    “Personalabteilung, Janet am Apparat. Wie kann ich Ihnen he-“


    „Janet? Trent. Ich brauche einen Ersatz für Pam. Ihre Tochter wurde bei einem Unfall verletzt, und sie ist losgegangen um auf die Kinder aufzupassen und all das. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie weg sein wird, also schick mir jemanden, den du nicht am Ende der Woche feuern wolltest.“, sagte Trent nüchtern. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, wenn sie jede Woche zwanzig Personen entließ; wer seine Arbeit nicht leistete, konnte sich gerne anderswo einen Job suchen.


    Janet Marshall war die Leiterin der Personalabteilung für Coldwell Enterprises. Sie war nicht nur eine Freundin, sie war die härteste Frau, die derzeit für Trent arbeitete. Sie war außerdem seine Cousine zweiten Grades, und mit seinem besten Freund aus Collegezeiten verheiratet. Wenngleich Janet keinen einzigen Tag in ihrem Leben mehr hätte arbeiten müssen, genoss sie ihre Leitungsfunktion, und verstand Trent auf eine Art wie sonst niemand. Er war ein Alphamännchen wie es im Buche stand; sie hatte noch nie einen so dominanten, arroganten Mann getroffen, bis Trent aufgetaucht war.


    „Oh je! Welche von Pams Töchtern wurde verletzt?“, fragte Janet mit offensichtlicher Sorge in ihrer Stimme. So lange sie denken konnte, hatte Pam für das Unternehmen gearbeitet, zuerst als persönliche Assistentin von Trents Vater, und jetzt für Trent. Sie war eine der nettesten Frauen, mit denen Janet jemals zusammengearbeitet hatte, und sie hoffte sehr, dass ihre Tochter nicht zu schwer verletzt war.


    „Susan“, erwiderte Trent, der seine Ungeduld kaum verbergen konnte.


    Das Timing hätte nicht schlimmer sein können. Trent war im Begriff, ein großes Produktionsunternehmen in Europa zu erwerben, und die Verträge, die sein europäisches Büro erstellt hatte, waren ein Desaster. Er war gerade dabei gewesen, seine Korrekturnotizen fertigzustellen, als Pam verkündete, dass sie sofort gehen musste. Er brauchte diese Verträge noch heute korrigiert!


    „Oh, nein. Und sie hat gerade vor ein paar Monaten Zwillinge zur Welt gebracht. Die arme Frau“, sprach Janet ihr Mitgefühl aus. „Mach dir keine Sorgen; ich habe genau die Richtige für dich. Sie arbeitet hier erst seit etwa sechs Monaten, aber ihre Bewertungen sind ausgezeichnet.“


    Janet dachte an die junge Frau, die sie vor etwas mehr als sechs Monaten eingestellt hatte. Janet hatte das Vorstellungsgespräch mit ihr geführt und war überrascht gewesen, wie reif sie für jemanden schien, der erst vierundzwanzig Jahre alt war. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich vorzustellen versuchte, wie Trent auf die junge Frau reagieren würde, die ihr Haar wie eine Fünfzigjährige trug, dazu Kleidung, die ihr weder passte noch stand, und die ehrlich keine Ahnung hatte, wie attraktiv sie sein könnte. Damit nicht genug, war sie die fähigste Frau, die Janet seit Monaten angeheuert hatte.


    „Was auch immer – schick' sie nach dem Mittagessen herauf. Ich stecke mitten in den Verhandlungen für diese Übernahme in Deutschland, und Pam hatte keine Zeit mehr für die Vertragskorrekturen. Ich brauche sie um drei, wenn nicht früher.“


    „Keine Sorge. Ich werde es ihr gleich sagen und sie dann zum Mittagessen schicken. Ich vermute, dass ich ihr Pams Gehalt und die gleichen Zulagen anbieten kann?“


    „Natürlich.“ Trent wollte gerade auflegen, als er hörte, dass Janet ihn zurückrief. Seufzend hielt er das Telefon wieder ans Ohr und antwortete: „Was?“ Verdammt, er hatte zu tun. Er hatte keine Zeit, mit Janet zu plaudern; dafür war ihr Mann da. Genau das würde er Shawn gegenüber erwähnen, wenn er ihn das nächste Mal sah.


    Janet holte Luft und überlegte, die Information für sich zu behalten, entschied aber dann, dass Trent es wissen wollen würde. „Shawn und ich waren gestern Abend auf dieser Symphonie-Benefizveranstaltung.“


    Trent wartete darauf, dass sie fortfuhr. Als das nicht geschah, fragte er ungeduldig: „Und? Ich nehme an, es war ein toller Erfolg und all das.“


    „War es, aber das ist nicht der Punkt.“


    „Komm' zur Sache. Ich habe zu arbeiten, und du auch.“


    „Ich habe Marco Bresi dort gesehen.“, beeilte sich Janet zu sagen, und hielt den Atem an in Erwartung einer Explosion. Es kam keine. Sie blieb still, um Trent Zeit zu geben, zu verdauen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Marco Bresi war ein ebenso reicher wie einflussreicher Geschäftsmann in Europa. Er und Trent hatten eine tragische Vergangenheit, deretwegen Marco für die letzten drei Jahre in Europa geblieben war. Janet war schockiert gewesen, ihn zurück in den USA zu sehen, noch dazu in Denver.


    Trent sagte kein Wort, während er Janets Worte sacken ließ. Serenas Vater war zurück in den Staaten. Trent schob sofort jegliche Gefühlsregung beiseite, die eventuell seine Konzentration hätte beeinträchtigen können. Er hatte seit Monaten nicht mehr an Serena gedacht, und genau so sollte das auch bleiben.


    Serena Bresi hatte im Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Drei Jahre danach hatte sie Trent auf einer Benefizveranstaltung in New York City getroffen, und sie hatten sich Hals über Kopf verliebt. Zumindest hatte Trent gedacht, sie hätte sich ebenso sehr in ihn verliebt wie er sich in sie.


    Ihre Beziehung war das Thema schlechthin in allen Klatschzeitungen gewesen, und die Paparazzi hatten sie gnadenlos verfolgt. Nachdem Trent Coldwell Enterprises von seinem Vater übernommen hatte, hatte er sofort seine zahlreichen Kontakte in Europa benutzt, um das Unternehmen in Übersee zu erweitern.


    Alles war wunderbar gewesen, zumindest hatte er das gedacht. Serena hatte einen Vertrag mit einem großen Modehaus in Mailand unterschrieben und war zeitweilig nach Italien gezogen. Trent hatte sie vermisst, aber er hatte so viele Dinge in den USA um die Ohren, dass die Zeit wie im Flug vergangen war.


    Vier Monate später war er nach Italien geflogen, um Serena mit einem gemeinsamen Wochenende zu überraschen. Er war geradewegs zu ihrer Wohnung gegangen, mit Blumen in der Hand, überrascht, sie mitten am Tag zuhause vorzufinden. Noch überraschter war er allerdings gewesen, als sie die Tür öffnete, geschmiegt in die Arme ihres neuesten Liebhabers.


    Trent war so wütend gewesen, dass er sofort gegangen und zum Flughafen zurückgekehrt war. Sein Privatjet war binnen Stunden in der Luft gewesen. Serenas mehrfache Anrufe hatte er ignoriert. Trent schätzte Ehrlichkeit und Treue mehr als alles andere, und ihr Betrug hatte ihn tief verletzt. Den Medien gab er bekannt, sie hätten sich entschieden, ihre Beziehung zu beenden, aber wären immer noch Freunde. Er hatte nicht den Wunsch gehabt, ihrem Ruf zu schaden.


    Als sie ihn drei Wochen später mitten in der Nacht angerufen hatte, hatte er automatisch nach dem Telefon gegriffen, ohne zu wissen, dass sie am anderen Ende der Leitung war. Überrascht wie er war, hatte er zugehört, während sie sich unter Tränen entschuldigte und um seine Hilfe bettelte. Allem Anschein nach hatte sie gerade herausgefunden, dass sie schwanger war, und erwartete nun, dass Trent sie retten würde. Trent wusste, dass es nicht die geringste Chance gab, dass das Baby von ihm war. Er hatte Serena seit über fünf Monaten nicht mehr angefasst.


    Trent war angewidert gewesen und hatte ohne ein Wort aufgelegt. Zwei Tage später erhielt er die Nachricht, dass Serena ihr Auto von einer Brücke gefahren hatte. Ihr Abschiedsbrief erweckte den Eindruck, als ob Trent sich geweigert hätte, das Richtige zu tun und sie zu heiraten, und sie konnte es nicht ertragen, ihrer Familie die Schande eines außerehelichen Kindes zuzumuten.


    Marco Bresi, Serenas untröstlicher Vater, hatte es geschafft, den Abschiedsbrief aus den Medien zu halten, aber er hatte geschworen, für Serenas Tod Rache zu nehmen. Er hielt Trent für den Schuldigen. Trent hatte daran gedacht, Marco die Wahrheit zu sagen, aber er glaubte nicht, dass dieser, gramerfüllt wie er war, in der Lage sein würde, zuzuhören, und so hatte er geschwiegen.


    Treu zu seinem Wort, hatte Marco begonnen, Trent zu verfolgen. Bisher hatte sich ihre Fehde auf die Geschäftswelt begrenzt, aber Trent wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor Marco versuchen würde, ihn auch im Privatbereich anzugreifen. Jetzt wo Marco persönlich nach Denver gekommen war, schien es, als wäre die Zeit gekommen.


    „Hast du mit ihm gesprochen?“, fragte Trent.


    „Er hat uns keine Wahl gelassen. Er hat uns in der Pause regelrecht in die Ecke gedrängt. Trent, da war solch ein Hass in seinen Augen, als er nach dir gefragt hat. Ich weiß, dass du und Serena euch vor ihrem Tod getrennt habt…“


    „Janet, lass es gut sein. Ich habe es dir damals gesagt und ich sage dir jetzt das Gleiche. Was zwischen mir und Serena passiert ist, geht niemanden etwas an. Ich diskutiere es nicht, und da sie tot ist, macht es auch wirklich keinen Sinn. Marco glaubt einige Dinge, die nicht wahr sind. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er will es nicht hören. Das ist seine Entscheidung.“ Trent atmete durch und fuhr fort: „Wir haben beide viel zu tun. Gibt es sonst noch etwas, das du mit mir besprechen wolltest?“


    Janet fragte sich, ob sie es einfach gut sein lassen sollte, wie Trent es verlangt hatte, wagte dann aber doch den Vorstoß. „Trent, er wollte, dass ich dir eine Nachricht überbringe.“


    Trent biss die Zähne zusammen und sah zur Zimmerdecke hinauf, bevor er Janet bat, fortzufahren. Wie auch immer die Nachricht lautete, er ging davon aus, dass sie eher eine Drohung sein würde als sonst etwas, und ein Teil von ihm fühlte sich schlecht, dass Janet und ihr Ehemann in seine Fehde mit Marco gezogen worden waren.


    „Sag schon.“


    „Er sagte, dass du bekommen wirst, was du verdienst, und dass du sehr vorsichtig sein sollst. Er erwähnte auch eine Firma namens Global Tech. Sagt dir das etwas?“


    Trent fluchte leise vor sich hin, zog schnell seine Tastatur zu sich heran und suchte sich die Informationen über das Unternehmen heraus, das sie zurzeit aufkauften. Als er durch die Liste der Aktionäre scrollte, fluchte er erneut. Wie hatte er so etwas nur übersehen können? Das Unternehmen von Marco Bresi besaß zweiunddreißig Prozent der Aktien. Kein Wunder, dass er in den Staaten war. Er musste Wind bekommen haben, dass eine feindliche Übernahme durch Coldwell Enterprises bevorstand, und war bereits im Gespräch mit den Bietern, für die Zeit nach der Unternehmensaufteilung. Den aktuellen Aktionären stand ein großer Verlust bevor, wenn das passierte.


    Marco hatte in der Vergangenheit schon andere Geschäftsverhandlungen zum Scheitern gebracht, entsprechend hatte Trent es sich zum Prinzip gemacht, von jedem Unternehmen wegzubleiben, das irgendwie mit dem Namen Bresi in Verbindung stand. Er hatte nicht die Absicht, Marco oder seiner Familie zu schaden, und keine Zeit für Komplikationen bei den aktuellen Verhandlungen.


    Sich den Nasenrücken reibend, hielt er den Atem an und ließ ihn dann in einem Stoß entweichen. „Janet, mach dir keine Gedanken. Ich werde mich mit dem Problem befassen. Jetzt verschaff mir diese Assistentin.“ Trent legte auf und widmete sich dann wieder dem Vertrag, der vor ihm lag. Er würde sich mit Marco später befassen, dachte er, während er mit rotem Kugelschreiber Änderungsnotizen vermerkte. Im Moment musste er diese Papiere fertigstellen.


    Mit einem Kopfschütteln sagte Janet „Bis dann“ zu einer toten Leitung. Trent ging ihr auf die Nerven mit seiner mühelosen Unhöflichkeit. Sie hoffte, dass er eines Tages lernen würde, seine Ungeduld nur ein bisschen zu zügeln. Immer noch kopfschüttelnd tätigte sie den Anruf, der Trents Ersatzassistentin in ihr Büro bringen würde, und hoffte inständig, dass was auch immer Marco Bresi plante, scheitern würde bevor es überhaupt begann.


    *****


    Trent Coldwell war der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Auf die Frage, was genau die Firma tat, gab es unterschiedliche Antworten. Coldwell Enterprises hatte viele Interessen, aber hauptsächlich kauften sie erfolglose Unternehmen auf und verkauften sie dann entweder in Einzelteilen weiter, oder führten sie aus der Krise und machten Marktführer aus ihnen. Die Firma verstand ihr Geschäft sehr gut.


    Mit einunddreißig Jahren war Trent Coldwell einer der begehrtesten Junggesellen von Denver. Es mangelte ihm nie an weiblicher Gesellschaft, wenngleich er auch nie für mehr als ein paar Wochen mit der gleichen Frau gesehen wurde. Die Tatsache, dass er reicher war als Krösus, schadete seiner Anziehungskraft auch nicht.


    Trent Coldwell hatte das Unternehmen von seinem Vater bei dessen Eintritt in den Ruhestand geerbt, und hatte umgehend Veränderungen durchgeführt. Er hatte es erfolgreich von einer kleinen regionalen Firma in ein internationales Mega-Unternehmen mit weltweiten Interessen verwandelt.


    Nicht für seine Geduld bekannt, dachte er kurz daran, Janet zurückzurufen, um sicherzustellen, dass sie ihm jemanden schickte, der wusste, wie man arbeitete, und nicht beim ersten Anzeichen von Kritik in Tränen ausbrach. Er war Perfektionist und erwartete dasselbe von seinen Angestellten. Er vertrat offen seine Meinung, und es war ihm schon von mehr als einem Mitarbeiter gesagt worden, dass er dringend Nachhilfe in Kommunikation nehmen sollte. Trent machte sich über diese Idee lustig. Schließlich kommunizierte er gut. Er sagte den Leuten, was sie tun sollten, und sie taten es. Ende der Geschichte. Er sah keinen Grund, seine Forderungen erklären zu müssen. Er war der Chef, und sie arbeiteten für ihn. Es sollte keine Rolle spielen, warum er etwas getan haben wollte. Seine Angestellten wurden bezahlt, um ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen zu verrichten. Nachdem er entschieden hatte, das Mädchen einfach wieder zurückzuschicken, wenn es nicht geeignet war, kehrte er zurück zu seinen Verträgen.


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Brianna war im Kopierraum, als sie Pete Newman ihren Namen rufen hörte. Als sie sich umdrehte, sah sie ihn den Raum betreten und erwiderte sein Lächeln ohne Umstände. Pete war zwei Jahre älter als sie und einer der Finanzanalytiker für Coldwell Enterprises. Sie war sich nicht ganz sicher, was sein Job genau beinhaltete. Sie wusste lediglich, dass seine Informationen den höheren Tieren halfen, zu beurteilen, ob sie ein neues Unternehmen behalten und erweitern oder es einfach in Einzelteile aufspalten und an den Meistbietenden verkaufen sollten.


    „Hallo“, sagte sie lächelnd. Brianna war für ihr Lächeln im Büro bekannt.


    „Hey, die Personalabteilung hat gerade hier unten angerufen. Frau Marshall will dich sofort in ihrem Büro sehen.“ Pete erwiderte ihr Lächeln, runzelte aber die Stirn, als er den besorgten Blick in Briannas Augen sah.


    „Hat sie gesagt, warum sie mich sehen will?“, fragte sie, während sie überlegte, was sie falsch gemacht haben könnte. Normalerweise, wenn Leute nach oben in die Personalabteilung gerufen wurden, kehrten sie nur zurück, um ihre Schreibtische zu räumen und ihren letzten Gehaltsscheck abzuholen.


    „Hey, ich würde mir darüber keine Gedanken machen. Vielleicht will sie dir eine dicke Beförderung geben“, antwortete Pete, halb im Scherz.


    Brianna schüttelte den Kopf, als sie antwortete: „Dafür bin ich noch nicht lange genug hier. Glaubst du, jemand hat ihr gesagt, dass ich mich heute Morgen ein wenig verspätet habe?“


    Pete blickte sie an und merkte dann, dass sie wirklich besorgt war. Ermutigend drückte er kurz ihren Arm und sagte: „Wirklich, mach dir keine Gedanken. Du leistest großartige Arbeit hier. Es gibt keinen Grund, anzunehmen, dass es etwas Schlimmes ist.“


    Brianna nickte geistesabwesend, während sie ihre Kopien ordnete und zusammenheftete. Als Pete bemerkte, dass sie ein wenig abgelenkt war, versuchte er, die Tatsache zu nutzen: „Willst du heute Abend nach der Arbeit einen Happen essen gehen? Ich bezahle.“ Er kam ein Stück näher, wobei ihm auffiel, dass die Bluse, die sie heute trug, ein klitzekleines bisschen zu klein für sie war. Aber das gab ihm eine tolle Aussicht, als er sich zur Seite lehnte und am Ausschnitt einen flüchtigen Blick auf nackte Haut erhaschte.


    Seit sie für Coldwell Enterprises arbeitete, hatte Pete versucht, Brianna dazu zu bringen, mit ihm auszugehen. Bis jetzt war sie mit einer Ausrede nach der anderen gekommen. Sie war immer freundlich, hatte immer ein Lächeln für ihn, aber das war es auch schon. Jedes Mal, wenn er sie um eine Verabredung bat, behauptete sie, sie müsse ihre Mutter besuchen.


    Brianna war ein ungeschliffener Diamant, und auch wenn Pete ihren Geschmack in Sachen Kleidung absolut hasste, rechnete er sich zugleich aus, dass dies die größeren Haifische von ihr fernhalten würde. Die meisten Männer, die er kannte, wollten nur eine Augenweide an ihrer Seite, mit der man angeben konnte. Nicht Pete, er hatte Briannas Potential schon an ihrem ersten Tag in Coldwell Enterprises bemerkt, und hatte seither versucht, sie weichzukochen.


    Sie trug ihr Haar in einem matronenhaften Knoten in ihrem Nacken, und was für ein Nacken das war. Pete war zufällig einmal an einem Nachmittag vorbeigekommen, als sie gerade ihre Haare wieder hochgesteckt hatte. Der Knoten hatte sich teilweise gelöst, während sie draußen gesessen und ihr Mittagessen gegessen hatte. Die fantastische Länge hatte ihn ganz benommen gemacht. Offen reichten die Strähnen bis zur Mitte ihres Rückens und boten ein herrliches Farbenspiel aus braun und kupferfarben. Der Effekt war verloren gegangen, als sie ihr Haar wieder zusammengefasst hatte. Auf den ersten Blick würden die meisten Männer nur eine ziemlich gewöhnlich aussehende Frau mit glattem braunem Haar sehen.


    Pete wusste es besser. Er hatte begonnen, noch andere Dinge an ihr wahrzunehmen. Sie roch immer nach Erdbeeren, sie trug keine Schminke und ihre Kleider stammten aus dem Secondhandladen. Sie verdeckten zwar die erforderlichen Teile, taten jedoch nichts, um den vorzüglichen Körper, der darunter versteckt war, zu betonen.


    Nach sechs Monaten freundlichen Geplänkels war er bereit, ihre Beziehung auf die nächste Stufe zu heben, wenn sie nur zustimmte.


    Brianna griff sich ihre Papiere und verließ den Kopierraum, nicht sicher, warum Pete sie so gegen den Kaffeetisch gedrängt hatte, aber ohne vorerst weiter darüber nachzudenken. Sie war zu besorgt über die Frage, warum die Personalverantwortliche sie sehen wollte.


    Brianna blickte zu Pete auf, als er ihr zurück zu ihrem Schreibtisch folgte. Da erst fiel ihr auf, dass sie ihm noch nicht geantwortet hatte. Kopfschüttelnd entgegnete sie: „Ich kann nicht. Ich habe meiner Mutter versprochen, dass ich heute Abend nach der Arbeit noch auf einen Sprung vorbeikomme.“ Sie legte rasch die Kopien in den entsprechenden Ordnern ab, wobei sie Pete, da er noch immer nicht an seinen Arbeitsplatz zurückkehrte, einen Seitenblick zuwarf.


    Pete hatte langsam genug von ihren Ausreden. Da fiel ihm etwas ein und er nickte; er würde einfach die Ausrede in den Abend einbauen und sie damit aus der Welt schaffen. „Das ist kein Problem. Wir können da ja kurz Halt machen, bevor wir essen gehen.“


    Brianna wusste, was er zu tun versuchte. Es war dasselbe, was er schon seit drei Monaten versuchte – sie dazu zu bringen, mit ihm auszugehen. Es war nicht so, dass sie Pete nicht mochte, er war ein wirklich netter Kerl, aber ihre vorherigen Beziehungen hatten unschön geendet. Außerdem hatte sie genug am Hals damit, sich um ihre Mutter zu kümmern und ihre eigenen Rechnungen zu bezahlen. Sie brauchte nicht noch den zusätzlichen Stress, den es mit sich brachte, zu versuchen, einen Mann zufriedenzustellen. Nicht, dass sie zu dieser besonderen Handlung überhaupt fähig war, wenn man der Meinung ihres letzten Freundes glauben durfte.


    „Pete, vielen Dank für das Angebot, aber lieber nicht.“


    „Brianna, komm schon. Du gehst freitags nie mit uns aus. Du sagst, du hast gerade keinen Freund. Ich verstehe nicht, was das Problem ist.“ Pete klang ein bisschen genervt und sie hasste es, dass er dachte, dass sie ihm eine Erklärung schuldete. Sie schuldete ihm nichts.


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Brianna trat hinter ihrem Schreibtisch hervor und ging in Richtung Aufzug, bevor sie sagte: „Pete, ich würde es vorziehen, wenn wir einfach Freunde wären. Für etwas Anderes habe ich keine Zeit. Ich muss jetzt nach oben, bis später.“ Als sich die Aufzugtür schloss, konnte Brianna den enttäuschten Blick auf Petes Gesicht sehen, aber sie wusste, er würde es überleben. Sie hatte Pete noch nie lange einsam gesehen, und sie vermutete, dass er schon dabei war, den nächsten Namen auf seiner Liste anzumachen. Sie lächelte, stolz, dass sie sich behauptet hatte.


    Genauso schnell wie ihr Lächeln gekommen war, verflog es auch wieder, als sie sah, dass der Aufzug sich dem Ziel näherte. Brianna war nicht sicher, warum sie in Frau Marshalls Büro gerufen worden war. Ihres Wissens nach hatte sie keine Regeln aus dem Handbuch für Angestellte gebrochen, und hatte sich heute Morgen nur zwei Minuten verspätet. Wegen zwei Minuten würde doch bestimmt niemand entlassen?


    Sie hätte es nicht einmal verhindern können. Die Stadtbahn war pünktlich gekommen, aber dann hatte jemand sein Fahrrad auf die Schienen gefahren. Niemand war verletzt worden, aber bis der Fahrer diese Tatsache geklärt hatte, waren bereits einige Minuten vergangen und die Stadtbahn hinter dem Zeitplan.


    Die Ungewissheit lag ihr schwer im Magen. Sie konnte es sich nicht leisten, diesen Job gerade jetzt zu verlieren. Die nächste monatliche Zahlung für die Pflege ihrer Mutter war in zwei Wochen fällig. Ihr nächster Gehaltsscheck, zusammen mit was sie von ihrem letzten gespart hatte, würde so schon kaum ausreichen.


    Briannas Mutter hatte vor sieben Monaten einen Schlaganfall erlitten. Seither war sie außer Stande, ihre linke Seite zu benutzen. Da sie keine Versicherung hatte, die die Kosten mitgetragen hätte, war die Pflegeeinrichtung ihnen preislich entgegengekommen. Dennoch hatte Brianna zu kämpfen, und ihr Geld war sehr knapp. Brianna war im Begriff gewesen, ihr Studium abzuschließen. Als ihre Mutter krank wurde, hatte sie sich gezwungen gesehen, die Universität zu verlassen und stattdessen einen Job anzunehmen, um die Pflegekosten zu decken.


    Todd, ihr damaliger Freund, hatte sich bemüht, verständnisvoll zu sein, aber da Brianna jedes Mal, wenn sie endlich Zeit für einander hatten, nichts mehr tun konnte, als vor Erschöpfung einzuschlafen, machte er schließlich Schluss. Seine unschmeichelhaften Beschimpfungen zum Abschied hatte Brianna zu ignorieren versucht, aber immer, wenn sie an eine neue Beziehung dachte, klangen ihr seine hasserfüllten Worte in den Ohren. Kalt. Frigide. Sexmuffel.


    Brianna hatte sich davon überzeugt, dass die Pflege ihrer Mutter und ihre Arbeit, um die Kosten zu bezahlen, im Moment genügten. An irgendeinem Punkt in der Zukunft, so hoffte sie, würde sie ihr Studium abschließen, aber das war ein weit entfernter Gedanke und benötigte zu viel Energie. In den letzten sechs Monaten hatte sie existiert; und auch das nur kaum.


    In der Zeit unmittelbar nach dem Schlaganfall war ihre Mutter im Krankenhaus geblieben, und Brianna war kurzfristig zu einem der Bewohner der vierten Etage geworden. Das Pflegepersonal hatte bald ihren Namen gewusst und sogar eine Liege im Aufenthaltsraum aufgestellt, damit sie sich ausruhen konnte. Die ersten zwei Wochen waren sehr kritisch gewesen, und sie hatte Angst gehabt, das Krankenhaus zu verlassen, sicher, dass falls sie es tat, ihre Mutter ganz alleine sterben würde müssen.


    Als es für ihre Mutter Zeit wurde, das Krankenhaus zu verlassen, hatte der Krankenhaussozialarbeiter eine Pflegeeinrichtung vorgeschlagen. Ihre Mutter war gehunfähig und konnte ihre linke Seite überhaupt nicht benutzen. Sie musste rund um die Uhr gepflegt werden, und der Sozialarbeiter hatte Brianna stark davon abgeraten, zu versuchen, ihre Mutter zu Hause zu pflegen. Brianna hatte schließlich zugestimmt und eine Einrichtung gefunden, die versprach, ihre Mutter zu pflegen und ihr bei den Zahlungen entgegenzukommen.


    Der Sekretärinnenposten bei Coldwell Enterprises war wie ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk gewesen, und sie verdiente gerade genug, um die Pflegegebühren und die Miete eines Zimmers in einem heruntergekommenen Motel am anderen Ende der Stadt zu decken. Nach Abzug dieser Kosten blieben noch ein paar Dollar für Lebensmittel übrig. Nach dem Umzug ihrer Mutter in die Pflegeeinrichtung hatte sie den Mietvertrag für ihr kleines Haus gekündigt. Sämtliche Möbel und andere Wertsachen hatte sie verkauft, um die Krankenhausrechnung zu bezahlen.


    Es hatte nicht gereicht, und in nächster Zukunft würde sie auch dieser Einrichtung monatliche Zahlungen überweisen müssen. Da das Krankenhaus Teil einer katholischen Wohlfahrtseinrichtung war, hatte die Leitung zugestimmt, ihr ein bisschen Zeit zu geben, um einen Job und sich selbst zurecht zu finden, bevor sie die Zahlungen beginnen musste. Sie hatte zwei Monate, bevor es soweit sein würde.


    Im Bewerbungsgespräch hatte ihr Frau Marshall gesagt, dass die Chancen für eine Beförderung gut ständen. Wenn sie gute Leistungen erbrachte, würde sie nach neun Monaten Beschäftigung eine zehnprozentige Gehaltserhöhung bekommen. Diese zehn Prozent würden es Brianna erlauben, ihre Ernährung etwas zu variieren, kleine monatliche Zahlungen an das Krankenhaus zu machen, und auch einige kleine Extras für ihre Mutter zu kaufen. Sie durfte diesen Job nicht verlieren!


    Sie klopfte an die Bürotür, wartete auf die Erlaubnis, einzutreten, und drückte dann langsam die Klinke hinunter. Sie betrat leise das Büro und schloss die Tür hinter sich. Falls sie tatsächlich entlassen würde, wollte sie nicht, dass irgendjemand davon etwas mitbekam, bevor sie das Gebäude verlassen hatte.


    Janet blickte kurz auf und zuckte innerlich bei zusammen, als sie den sorgsam verhüllten Ausdruck von Panik im Gesicht der jungen Frau erkannte. Sie denkt, ich habe sie gerufen um sie zu feuern. Mensch, sie wird die Überraschung ihres Lebens bekommen. „Brianna, vielen Dank dafür, dass du so schnell gekommen bist. Nimm bitte Platz, während ich diesen Papierkram in Ordnung bringe.“


    Brianna nahm den angebotenen Platz und saß steif da, die Hände in ihrem Schoß. Frau Marshall schien sehr glücklich. Würde sie so glücklich sein, wenn sie jemanden zu entlassen gedachte? Doch hoffentlich nicht!


    Janet schob die Dokumente, die sie vor sich hatte, zur Seite, und sah mit einem Lächeln zu Brianna auf. „Sagen Sie mir, wie läuft es hier für Sie?“


    „Ich arbeite hier wirklich gern, Frau Marshall“, antwortete Brianna ängstlich.


    „Bitte, nennen Sie mich Janet. Frau Marshall klingt wie meine Mutter.“ Janet begleitete diese Anweisung an Brianna mit einem weiteren Lächeln und einem Augenzwinkern. Brianna lächelte zaghaft zurück, und nickte.


    „Wahrscheinlich fragen Sie sich, warum ich Sie mitten am Tag hier herauf gerufen habe?“ Brianna nickte erneut, und Janet fuhr fort: „Es scheint, als hätte es eine Notsituation in der Familie gegeben, die die persönliche Assistentin des Geschäftsführers für eine Weile ausfallen lässt. Er braucht sofort Ersatz. Und da kommen Sie ins Spiel. Ich habe von Ihren Vorgesetzten nur das Beste über Sie gehört, daher empfehle ich Sie für diesen Job.“


    Brianna schluckte und versuchte zu begreifen, was ihr da eben gesagt worden war. Sie wurde befördert? „Frau Marshall“, begann sie, stockte aber beim Anblick einer hochgezogenen Augenbraue, und begann noch einmal von Neuem: „Ich meine, Janet, ist das so etwas wie eine Beförderung, oder…“


    Janet nickte. „Sozusagen. Es ist keine dauerhafte Beförderung, da Pam wohl plant, irgendwann in der Zukunft zurückzukehren. Ihre Tochter wurde verletzt, und sie hat neugeborene Zwillinge zu Hause. Pam wird bei ihr bleiben, bis die Dinge sich normalisieren.“


    „Also ist es wie einspringen für jemanden, der auf Urlaub geht.“


    Janet nickte: „Ja und nein. Ja, Sie werden für Pam einspringen, während sie weg ist. Aber Sie könnten diejenige sein, die sich wünscht, auf Urlaub gehen zu können, nachdem Sie eine Woche lang für Trent gearbeitet haben. Er ist ein echter Sklaventreiber, und ich muss Sie warnen, er ist ein Perfektionist der schlimmsten Sorte. Er ist auch extrem arrogant, Sie korrigieren seine Fehler also besser sehr vorsichtig.“


    Brianna versuchte, den Namen Trent einzuordnen, aber erfolglos. In ihrer Mitarbeitermappe hatte gestanden, der Name des Geschäftsführers wäre Herr Coldwell.


    Janet sah die Verwirrung auf Briannas Gesicht und fuhr fort: „Trent erwartet Sie nach dem Mittagessen. Er hat irgendeine große Vertragsverhandlungssache am Laufen und braucht die Korrekturen vor drei Uhr. Pam musste gehen, bevor das abgeschlossen werden konnte. Ich weiß, es ist erst elf Uhr, aber vielleicht könnten Sie heute etwas früher Mittagspause machen. Dann hätten Sie noch ein paar zusätzliche Minuten, um die Dinge oben in Ordnung zu bringen.“


    Brianna nickte: „Natürlich, das kann ich. Wo ist ihr Büro genau?“


    „Pams Büro ist die Eingangshalle vor Trents Büro, und es nimmt die ganze obere Etage ein.“ Janet lächelte über den verblüfften Ausdruck auf Briannas Gesicht. Dann griff sie in ihren Schreibtisch, zog einen besonderen Kartenschlüssel heraus und gab ihn ihr.


    Brianna nahm die angebotene Karte, sah sie sich an und blickte dann auf zu Janet, für eine Erklärung. „Das Obergeschoss ist nur mit diesem Kartenschlüssel zugänglich. Es gibt einen Schlitz an der Tür, da müssen Sie die Karte durchziehen. Oh, und ich vergaß zu erwähnen, Sie müssten bitte diese Formulare für die Lohnbuchhaltung unterschreiben, damit Ihr Gehalt entsprechend angepasst werden kann.“


    Brianna nahm die Formulare entgegen und begann zu lesen. Als sie das Gehalt sah, das sie verdienen würde, fingen ihre Hände zu zittern an. Es war fünfmal so viel, wie sie jetzt verdiente. Der Gedanke, dass sie sich keine Sorgen um Geld machen musste, solange sie einsprang, brachte ihr eine große Erleichterung. Sie sah noch einmal zu Janet auf, um sicherzustellen, dass sie die Zahlen richtig las. Janet nickte nur und sagte: „Lesen Sie weiter. Es ist eine großartige Gelegenheit für Sie, und Sie verdienen es auf jeden Fall. Wenn Sie bitte an den angekreuzten Stellen unterschreiben, dann kann die Unterlagen sofort in die Lohnbuchhaltung schicken. Die Gehaltserhöhung sollte sich bereits mit dem nächsten Scheck am Freitag auswirken.“


    „Diese Woche? Wirklich?“ Brianna war völlig geschockt. Hastig unterschrieb sie, dann gab sie die Papiere zurück. Als Janet sie anlächelte, fragte sie: „Ich gehe dann jetzt?“


    Janet nickte: „Ja. Hey, und lassen Sie sich von Trent nichts gefallen. Sagen Sie ihm, ich hätte gesagt, er soll nett sein oder er bekommt es mit mir zu tun. Und vergessen Sie nicht, er bellt schlimmer als er beißt, das verspreche ich.“


    Brianna nickte. Während Sie zurück an ihren Arbeitsplatz ging, um ihre Sachen zu holen, wunderte sich über die seltsame Aussage. Sie war nicht sicher, ob sie ihrem neuen Chef tatsächlich sagen sollte, dass er „nett“ zu sein hatte. Vielleicht war es besser, diesen Ratschlag einfach zu ignorieren. Sie hoffte auch, dass es ein unbegründeter Rat gewesen war, und dass ihr neuer Chef niemanden brauchen würde, der ihm sagte, dass er „nett zu sein“ hatte.


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Brianna schnappte sich ihre Handtasche und ihr Mittagessen, und legte dann einen Zwischenhalt in der Damentoilette ein, um sicherzustellen, dass ihr Haar immer noch ordentlich im Nacken zusammengerafft und ihre Kleidung vorzeigbar war. Aufgrund der mageren Mittel, die ihr zur Verfügung standen, brachte Brianna ihr Mittagessen jeden Tag mit, und aß es normalerweise im Schatten von einem der Bäume vor dem Gebäude.


    Sie besah sich kritisch und zuckte die Achseln. Ihr olivgrüner Rock war zu weit und warf Falten, und er reichte fast bis zu ihren Knöcheln. Ihre Bluse war eine Nummer zu klein für ihre Brüste, aber wer arm war, konnte nicht wählerisch sein. Obendrein hatte sie nur fünf Outfits, die sie als für eine Arbeitsumgebung angemessen erachtete.


    Sie sah nach unten und machte sich eine geistige Notiz, am Abend ihre Schuhe zu polieren, und hoffte, dass sie es nicht vergessen würde. Sie waren aus einem schlichten braunen Leder, mit flachen Sohlen, die den langen Weg von der Stadtbahnhaltestelle zu ihrem kleinen Motelzimmer erträglich machten. Seufzend schloss sie die Augen und erinnerte sich, dass alles nur vorläufig war. Irgendwann in der nahen Zukunft würde das Geld nicht so knapp sein, und sie würde nicht im örtlichen Secondhandladen einkaufen oder in einem heruntergekommenen Motel am anderen Ende der Stadt wohnen müssen. Eines Tages würden die Dinge besser werden, sie mussten einfach; von da, wo sie war, konnte es nur aufwärts gehen.


    Mit einem Kopfschütteln vertrieb sie die dummen Wünsche, tupfte ein wenig Glanz auf ihre Lippen, straffte die Schultern und verließ die Damentoilette. Sie musste einen guten Eindruck auf den Geschäftsführer machen und hoffte, dass Herr Coldwell ein geduldiger Mann war. Sie dachte daran, nach draußen zu gehen, um ein wenig Sonnenschein zu genießen, aber dann fiel ihr ein, dass Janet eine Deadline am Nachmittag erwähnt hatte. Sie konnte ein andermal draußen essen.


    Stattdessen zog sie den Kartenschlüssel aus ihrer Tasche und zog ihn durch den entsprechenden Schlitz im Aufzug. Sie wusste nicht, welche Art Korrekturen notwendig waren, aber sie wollte Janet beweisen, dass sie die Arbeit schaffen konnte, und entschied, dass das Erdnussbuttersandwich in ihrer Handtasche warten konnte.


    Als sich die Lifttür öffnete, betrat Brianna langsamen Schrittes ein vornehmes Foyer. Sofas und Polstersessel standen in kleinen Sitzgruppen quer über den Raum verteilt. Ein großer Schreibtisch, komplett mit mehreren Aktenschränken und Bücherregalen, nahm eine Ecke des Raumes ein. Sie näherte sich ihm, davon ausgehend, dass das ihr Arbeitsplatz war.


    Sie hatte sich nicht geirrt; auf dem Namensschild stand Pam Whistler. Sie platzierte ihre Handtasche unter dem Schreibtisch und entdeckte dann die reinlich getippten Notizen, die auf dem Schreibtisch warteten. Die Bürotür hinter ihr war nur angelehnt und sie überlegte einen Augenblick lang, ob sie ihre Ankunft mitteilen sollte, entschied sich dann aber dafür, zuerst die Notizen zu prüfen und sich mit ihrem Arbeitsplatz vertraut zu machen. Janet hatte gesagt, sie würde nicht vor dem Mittagessen erwartet, also wollte sie die Zeit nutzen, um sicherzustellen, dass sie wusste, wie alles funktionierte. Sie wollte bei ihrem ersten Treffen mit dem Geschäftsführer nicht inkompetent erscheinen.


    Sie arbeitete sich umgehend durch die verschiedenen Passwörter und Programmbefehle, die Pam für ihren Ersatz hinterlassen hatte. Brianna war dankbar, dass die Frau so sorgfältig gewesen war. Alle ihre Anweisungen waren detailliert und funktionierten perfekt.


    In Herrn Coldwells Kalender fand sie keine Termine für den Nachmittag eingetragen. Sie sah zur Bürotür und fragte sich nochmals, ob sie anklopfen sollte, um ihre Anwesenheit zu verkünden, oder ob sie warten sollte, bis er herauskam.


    Sie sah sich ein wenig um und erblickte das Porträt eines stattlich aussehenden Mannes auf der anderen Seite des Raums. Er sah sehr nett aus. Sie hoffte, Herrn Coldwells Persönlichkeit war so nett wie sein Aussehen. Der silberhaarige Herr hatte ein Funkeln in den Augen und ein Lächeln auf seinem Gesicht, das sie sich heimisch fühlen ließ. Er erinnerte sie ein bisschen an ihren Großvater, der gestorben war, als sie acht war.


    Sie sah die Notizen nochmals durch und fand diejenigen, die erklärten, wie die hausinterne Sprechanlage zu benutzen war. Sie entschied sich, ihn anzurufen, nahm den Hörer ab und drückte die entsprechenden Knöpfe.


    Sie hörte das Läuten durch die halb geschlossene Tür, aber anstatt dass jemand abhob, öffnete sich plötzlich die Tür und sie sah das Gesicht des schönsten Mannes, dem sie jemals begegnet war, ein Bild von einem Mann. Ein sehr irritiertes Bild von einem Mann, um genau zu sein!


    Trent hörte das Signal, das einen Anruf aus seinem Vorzimmer bedeutete, und blickte auf die Uhr. Dann stürmte er aus seinem Büro, um denjenigen zu konfrontieren, der sich an Pams Schreibtisch vergriffen hatte, wer auch immer es war. Falls Chelsea irgendwie wieder den Sicherheitsbeamten überzeugt hatte, sie nach oben zu seinem Büro zu lassen, würden Köpfe rollen. Chelsea war die letzte in einer langen Reihe von gertenschlanken, hochkarätigen Frauen, mit denen Trent ausgegangen war. Er hatte ihre Verabredung für die Symphonie letzte Nacht abgesagt, weil er sich auf die bevorstehende Übernahme zu konzentrieren hatte. Sie war alles andere als erfreut gewesen, und er erwartete einen Wutanfall von ihr, wenn sie sich das nächste Mal trafen.


    Normalerweise würde er Pam dazu bringen, beim Schmuckladen vorbeizugehen, um irgendeine geeignete Spielerei zu kaufen, um damit zu sagen: „Es tut mir leid“ und „Es war schön, aber es ist vorbei.“ Pam hatte immer einen ausgezeichneten Geschmack, und es machte ihr nichts aus, sein Geld auszugeben. Oft bereitete es ihr ein diebisches Vergnügen, ihm zu sagen, wie viel genau sie ausgegeben hatte.


    Er hatte einmal gewagt, sie anzuknurren, aber sie hatte ihn in die Schranken gewiesen, indem sie ihm mitteilte, dass wenn er sich wie ein rolliger Kater benahm, und dann hinterher auch noch erwartete, dass jemand für ihn aufräumte, er sich nicht über die Kosten beschweren durfte. Außerdem hatte sie ihn wissen lassen, dass er diese Geschenke auch gerne selbst kaufen könnte.


    Trent hatte rundheraus abgelehnt und sich für sein Gemurre entschuldigt, etwas, das er nicht oft tat. Pam hatte darüber gelacht, wie schwer es für ihn gewesen war, sich zu entschuldigen, und ihm gesagt, er sollte das vielleicht jeden Morgen vor dem Spiegel üben, bis es ihm leichter fiel. Trent hatte sie noch einmal angeknurrt, und damit war das Thema erledigt gewesen.


    Er riss die Tür auf in Erwartung einer beleidigten Chelsea, stattdessen aber fand er eine junge Frau, die hinter Pams Schreibtisch saß, den Hörer am Ohr, und ihn mit großen Augen und geöffnetem Mund anstarrte. Ihr braunes Haar war zu einem strengen Knoten zusammengefasst, und wenngleich ihre Haut makellos erschien, war es doch offensichtlich, dass sie mit Schminke nicht vertraut war.


    Ihre Augen waren fast grau, sie hatte ein paar Sommersprossen auf der Nase und ihr Mund sah weich und einladend aus. Trent nahm ihr Bild in sich auf und entschied, dass sie völlig durchschnittlich war.


    Ihre Kleidung war sehr unscheinbar und ihre hochgeschlossene Bluse und der olivgrüne Rock sahen nach Secondhandladen aus, nicht nach Saks an der Fifth Avenue. Sie wirkte sehr bescheiden und normal. Als er auf sie zukam, legte sie den Hörer hin und stand auf, wobei sie gegen den Stuhl stolperte, den sie nicht weit genug zurückgeschoben hatte. Sie fing sich mit einem kleinen Keuchen und rieb sich mit der Hand über ihre Hüfte, als sie aufstand und vom Schreibtisch zurückwich.


    Trents Augen wurden von der Stelle angezogen, wo ihre Hand entlang ihrer Hüfte rieb, und er änderte seine Meinung, jetzt, da er einen genaueren Blick auf die junge Frau, die vor ihm stand, werfen konnte. Nun wo sie stand, stellte er fest, dass während ihre Kleidung nichts Spektakuläres war, das Gegenteil auf die darunter versteckte Figur zutraf. Sie war ein wenig zu mager, aber ihre Hüften waren hübsch ausladend, und ihr Arsch zeichnete sich deutlich unter den Stofffalten ab, die sich als Kleidungsstück ausgaben.


    Er bewegte seine Augen aufwärts, und bemerkte unwillkürlich, wie sehr ihre Bluse darum kämpfte, geschlossen zu bleiben. Der Stoff zerrte an dem Knopf, der genau zwischen den Brüsten lag, bereit, aufzuplatzen. Ihre zahlreichen Reize wurden von der winzigen Taille und den schmalen Schultern noch weiter betont.


    Sie war etwa 162cm groß, klein im Vergleich zu seinen 198cm, und, im Gegensatz zu anderen Frauen in ihrem Alter, trug sie keine Zehn-Zentimeter-Absätze, um ihren Arsch zu heben und sie gleichzeitig größer erscheinen zu lassen. Sie hatte das hässlichste Paar flacher brauner Schuhe an, das er je gesehen hatte.


    „Wer sind Sie?“, fragte Trent, wobei er versuchte, die Ungeduld in seiner Stimme zu dämpfen. Er musste die Korrekturnotizen vor dem Mittagessen fertiggestellt haben, damit die neue Sekretärin die Verträge vor dem Nachmittag korrigieren konnte. Er brauchte keine Unterbrechungen. Der Sicherheitsbeamte hatte eindeutig missverstanden, wohin dieser junge Sozialfall gehen sollte. Vermutlich hatte sie die Personalabteilung gesucht, in der Hoffnung, eine Einstiegsposition in seinem Unternehmen zu finden. Bevor er veranlassen konnte, dass sie wieder nach unten geschickt wurde, öffnete sie den Mund, und er hörte sofort auf. Die rauchige Beschaffenheit ihrer sanften Stimme lies seinen Körper schneller als je zuvor reagieren.


    „Ähm… Janet… Ich meine, Frau Marshall schickt mich. Sie sagte, dass Sie einen Ersatz für Pam benötigten?“


    Trent beobachtete sie, während er sich langsam näherte. Sie sah sehr jung und unsicher aus. Das war die Sekretärin, von der ihm Janet erzählt hatte? Hatte sie das Mädchen in letzter Zeit mal gesehen? „Wie alt sind Sie?“


    Brianna schluckte und richtete sich ein wenig gerader auf: „Ich bin vierundzwanzig, Herr Coldwell.“


    „Hören Sie auf mit diesem Herr-Mist“, forderte Trent. Er hasste es, Herr Coldwell genannt zu werden. Es ließ ihn sich alt fühlen, und nachdem er gerade seinen einunddreißigsten Geburtstag gefeiert hatte, war er nicht glücklich, wenn ihn jemand an sein Alter erinnerte.


    Sie nickte, „Ja, He…“ Brianna hielt inne. Sie war nicht sicher, wie sie ihn denn nun nennen sollte.


    Trent lächelte, als sie sich selbst unterbrach; ein Punkt für Gehorsam. „Der Name ist Trent. Nicht Herr Coldwell, nur Trent.“


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Brianna nickte. Sie konnte sich nicht dazu bringen, es auszusprechen. Es schien ihr zu formlos, den Geschäftsführer eines so großen Unternehmens bei seinem Vornamen zu nennen. Vielleicht würde sie ihn trotzdem einfach Herr Coldwell nennen. Sie fühlte sich viel wohler mit dieser Anrede.


    „Ich sehe, dass Sie Pams Anweisungen gefunden haben?“ fragte Trent, als er näher an sie und den Schreibtisch heran trat. Er roch sofort ihren Duft. Vanille und Zimt? Er machte noch einen weiteren Schritt, und ja, es war Zimt. Keine Kombination, die er normalerweise attraktiv finden würde, aber für sie schien es passend. Süß, mit einem Hauch von Schärfe darunter versteckt.


    Er bemerkte, dass je näher er kam, desto mehr sie sich zu bewegen schien. Sie verlagerte ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen und er fragte sich, ob er sie nervös machte. Oder vielleicht reagierte ihr Körper auf seine Nähe. Sein Körper tat es auf jeden Fall.


    Brianna sah ihn näher kommen und konnte nicht ruhig bleiben. Ihre Hüfte pochte schrecklich aufgrund ihres Zusammenstoßes mit dem Schreibtisch und sie wollte sie wirklich reiben, aber als sie das vorher getan hatte, waren seine Augen von ihren Hüften angezogen worden. Die Glut, die sie in seinen Augen aufleuchten gesehen hatte, ließ ihre Alarmglocken schrillen.


    „Ich glaube, dass ich eine Frage gestellt habe, die eine Antwort erfordert, Fräulein…?“


    Brianna errötete, als sie begriff, dass sie vergessen hatte, sich vorzustellen. Um ihren Fehler zu überspielen, machte sie einen Schritt auf ihn zu und streckte ihre zitternde Hand aus: „Entschuldigung. Mein Name ist Brianna. Brianna Daughtry, Herr Coldwell.“ Dieser Mann war nicht der nette, milde Mann, dessen Porträt auf der anderen Seite des Büros hing. Er war ein Raubtier und sie spürte die Hitze in ihren Wangen ansteigen, als sie versuchte, seinen Blick zu halten.


    Trent nahm die dargebotene Hand. Die Berührung traf ihn wie ein Stromschlag, tief ins Mark. Er hatte nie zuvor auf eine Frau so schnell reagiert. Er schüttelte kurz ihre Hand und ließ sie dann los. „Der Name ist Trent.“ Er hielt ihren Blick bis sie wegsah, offensichtlich nervös in seiner Nähe.


    Brianna versuchte immer noch ihr rasendes Herz zu beruhigen, als er ihre Wortwahl tadelte. Stumm starrte sie ihn an, während ihr Körper versuchte, sich mit den Schmetterlingen, die sich in ihrem Bauch eingenistet hatten, zurechtzufinden. „Entschuldigung, Herr Coldwell. Ich meine…“ Sie schüttelte den Kopf über ihre Unfähigkeit, einen angemessenen Satz zu formulieren. Sie sah weg und versuchte nochmals seinen Namen über die Lippen zu bringen: „Bitte entschuldigen Sie, Herr… ähm…Trent.“ Das letzte Wort kam als Flüstern heraus.


    „Nur Trent. Ohne Herr.“


    Brianna sah ihn von unten herauf an und schluckte, bevor sie leise sagte: „Trent.“


    Trent warf ihr noch einen scharfen Blick zu, nickte mit dem Kopf, und schnappte sich dann das Bündel von Papieren, das auf ihrem Schreibtisch lag. Er blätterte die Unterlagen durch und stellte fest, dass Pam wie immer bemerkenswerte Arbeit geleistet hatte. Als er bemerkte, dass Brianna immer noch von einem Fuß auf den anderen trat, legte er die Papiere auf den Schreibtisch zurück, und wandte sich ihr zu, um sie noch einmal zu prüfen.


    Trent fragte sich, ob sie immer so still war, aber dann entschied er, dass es nicht wirklich wichtig war. Er plante sowieso nicht, zu viel Zeit damit zu verbringen, mit ihr zu sprechen. Er wollte gerade herausfinden, wo ihre Fähigkeiten lagen, als das Telefon auf ihrem Schreibtisch zu klingeln begann.


    Da sie es einfach nur stumm ansah, ging Trent um den Schreibtisch herum und beantwortete es selbst, wobei er ihren Blick hielt: „Trent Coldwell.“


    „Trent, ich habe mit Brianna gesprochen und sie sollte bald rauf kommen. Sie ist vor etwa zehn Minuten hier weggegangen. Ich habe ihr gesagt, sie soll eine frühe Mittagspause machen, damit sie dir rechtzeitig mit deinen Vertragsproblemen helfen kann.“


    Trent nickte. „Sie steht vor mir.“


    Brianna wurde rot und sah weg, als sie merkte, dass sie der Mittelpunkt der Unterhaltung war. Trent sah die Röte auf ihren Wangen erscheinen und wunderte sich kurz darüber. Normalerweise verbrachte er keine Zeit mit Frauen, die noch erröten konnten. Es war eine charmante Eigenschaft und er ertappte sich dabei, wie er sich all die Dinge ausmalte, die er tun oder sagen könnte, um diese Röte immer wieder aufzufrischen. Er ließ seine Augen ihren Hals entlang wandern und fragte sich, ob sie an anderen Körperstellen auch so hübsch rosa wurde, wenn sie errötete.


    Janet sprach weiter: „Ich weiß, dass sie jung aussieht, aber sie ist vierundzwanzig und die Beste, die ich je eingestellt habe. Sei die ersten Tage nett zu ihr, und knurr sie nicht zu laut an.“


    Als Antwort knurrte Trent ins Telefon. Briannas Augen weiteten sich, und sie tat einen kleinen Schritt von ihm weg. Sich innerlich selbst verfluchend, unterdrückte er den Drang, die Hand nach ihr auszustrecken und sie zurückzuziehen. Ihm gefiel die Tatsache nicht, dass sie vor ihm zurückgewichen war; besonders da es aussah, als ob sie Angst vor ihm hätte. Das gefiel ihm kein bisschen.


    Trent knurrte etwas Nichtssagendes ins Telefon und legte auf. Dann drehte er sich wieder zu ihr um und fragte: „Ich nehme an, Sie sind hier, weil Janet vollstes Vertrauen hat, dass Sie die Arbeit richtig machen können?“


    Brianna nickte und befeuchtete ihre Lippen, bevor sie zu einer Antwort ansetzte: „Ja, He…Trent. Sie erwähnte, dass Sie noch vor drei Uhr heute einige Vertragskorrekturen brauchen?“


    Trent nickte, wieder ganz bei der Sache. „Ja. Sie bekommen die Unterlagen gleich. Ich gehe zum Mittagessen, und da Sie schon einmal hier sind, erwarte ich eine fertige Kopie auf meinem Schreibtisch, wenn ich zurückkomme.“


    Brianna sah zu, wie Trent in sein Büro ging, ohne darauf zu warten, ob sie zustimmte, das Dokument fertig machen zu können, während er Mittagspause machte. Was, wenn es eine Menge an Korrekturen gab, oder sie Probleme mit dem Computer hatte?


    Einige Augenblicke später verließ Trent sein Büro und fand Brianna noch genau so vor, wie er sie verlassen hatte. Immer noch stehend, rieb sie mit geschlossenen Augen an ihrer Hüfte, den Mund leicht zusammengepresst. Hatte sie sich verletzt?


    Als sie hörte, dass er zurück in den Empfangsbereich kam, nahm Brianna ihre Hand von ihrer Hüfte und öffnete die Augen. Sie beobachtete, wie er an sie herantrat, das Dokument, für das er ihre Hilfe brauchte, in der Hand. Er bewegte sich wie ein Panther, der an seine Beute heranpirschte. Er hatte breite Schultern und war gut einen Kopf größer als sie. Als sie den Blick senkte, erhaschte sie einen kurzen Blick auf eine schmale Taille, bevor sie ihre Augen wieder anheben musste.


    Trent hatte bemerkt, wie ihr Blick seinen Körper gestreift hatte, doch anstatt sich darüber zu ärgern, hoffte er, dass ihr gefiel, was sie sah. Er genoss ihren Anblick gewisslich. Er verstand zwar nicht, wie sie es ertragen konnte, so abscheuliche Kleidung zu tragen, oder warum sie darauf bestand, ihren Körper hinter Kleidungsstücken zu verstecken, die ihr nicht passten, aber zu sehen, wie sie ihn anstarrte, heizte seinen Körper auf. Seine Augen wanderten zu ihrem Mund und er wollte ihn schmecken, dann weiter zu der Stelle, wo ihr Haar so fest zusammengerafft war, dass es an der Haut ihrer Schläfen zog. Er fragte sich, ob es lang oder kurz war, ob es so weich war, wie es aussah, und welche Farbe es wirklich hatte.


    „Brianna, ich brauche die Änderungen, die ich in rot markiert habe, korrigiert, und anschließend zehn Kopien auf meinem Schreibtisch. Es sollte nicht mehr als eine Stunde in Anspruch nehmen. Oh, und tun Sie uns beiden den Gefallen, Ihre Arbeit genau zu überprüfen. Ich werde nicht glücklich sein, wenn wir noch mehr Kopien machen und alles nochmal korrigieren müssen.“


    Brianna schluckte und nahm das Dokument, das er ihr entgegenhielt. Er schenkte ihr einen weiteren rätselhaften Blick und verschwand dann im Aufzug. Brianna sah die Tür für einige Augenblicke an, bevor sie sich aus ihrer Tagträumerei riss und an ihren vorläufigen Schreibtisch zurückkehrte.


    Sie musterte das Dokument kurz und war erfreut, zu sehen, dass es sich nur um wenige Korrekturen handelte. Es sollte sie nicht mehr als ein paar Minuten in Anspruch nehmen, diese in Ordnung zu bringen. Sie sah sich noch einmal um und war glücklich, auch eine Kopiermaschine zu entdecken, versteckt hinter einem Sichtschutz und einigen großen Topfpflanzen. Das bedeutete, dass sie Pete nicht würde sehen müssen, nur um Trents Kopien zu machen.


    Nachdem sie den Vertrag noch ein letztes Mal überprüft hatte, schickte sie ihn an den Kopierer und stand auf, um auf die fertigen Kopien zu warten. Sie reckte die Arme über den Kopf und wollte sich gerade zur Kopiermaschine bewegen, als sie spürte, dass ein Knopf von ihrer Bluse platzte. Erschreckt sah sie nach unten. Der Knopf, der normalerweise die Bluse zwischen ihren Brüsten schloss, war nicht mehr da, wo er sein sollte. Schnell sah sie sich um, in der Hoffnung, den durchsichtigen Plastikknopf auf dem Boden zu entdecken.


    Sie war gerade dabei, die Hoffnung aufzugeben, als ein Blick auf die Uhr ihr sagte, dass Trent jederzeit vom Mittagessen zurückkommen könnte. Sie entschied sich, erst den Vertrag fertigzustellen und dann den Knopf zu finden. Rasch holte sie die Kopien, stapelte sie ordentlich, heftete sie zusammen und platzierte sie dann mitten auf Trents Schreibtischs.


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Kaum hatte sie sein Büro verlassen, begann sie die Suche nach dem fehlenden Knopf. Sie fand ihn endlich unter der hintersten Ecke ihres Schreibtisches. Angesichts der gewaltigen Größe des Möbelstücks wurde ihr klar, der einzige Weg, den Knopf zurückzuholen, war, auf Händen und Knien unter den Schreibtisch zu kriechen, bis sie ihn erreichen konnte.


    Sie hatte es gerade geschafft, den Knopf an sich zu nehmen, als sie das unverkennbare Geräusch der sich öffnenden Aufzugstür hörte. Sie duckte sich. Sollte sie unter dem Schreibtisch bleiben und hoffen, dass er sie nicht sah, oder so schnell wie möglich unter dem Schreibtisch hervorkommen und so tun, als ob nichts geschehen wäre?


    Bevor sie sich entscheiden konnte, sah sie auch schon ein Paar schwarze, glänzende Herrenschuhe aus ihren Augenwinkeln, die einen Schritt entfernt von ihrem Knie standen. „Was zur Hölle machen Sie da?“


    Brianna errötete schlimmer denn je und wünschte sich, im Boden versinken zu können. Als das nicht passierte, versuchte sie, unter dem Schreibtisch hervorzurutschen, aber das stellte sie vor ein neues Problem. Als sie versuchte, rückwärts zu rutschen, bewegte sich zwar ihr Körper, aber nicht ihr Rock. Sie erstarrte, unsicher wie sie sich würdevoll aus diesem Schlamassel würde retten können.


    Als Trent den Lift verließ, hatte er erwartet, sie an ihrem Schreibtisch vorzufinden, panisch darum bemüht, seinen Vertrag fertig zu machen. Die Enttäuschung, die er empfunden hatte, als sich ihm dieses Bild nicht geboten hatte, wurde schnell von einem Anflug von Begierde ersetzt, als er um ihren Schreibtisch kam und ihren Arsch entdeckte, der sich hübsch präsentierte, während der Rest ihres Körpers unter dem Schreibtisch versteckt war.


    Seine Stimme klang viel aggressiver, als er es beabsichtigt hatte, aber die Art und Weise, wie sein Körper auf ihren reagierte, machte ihn gereizt und nervös. Als sie nicht antwortete, sondern versuchte, von unter dem Schreibtisch hervorzurutschen, beobachtete er, wie ihr Rock wie an den Teppich geleimt an Ort und Stelle blieb.


    Sie hatte sehr schöne Beine, und wenn sie sich weiterhin nach hinten bewegte, würde er höchstwahrscheinlich auch mit einem Blick auf ihr Hinterteil belohnt werden. Dieser Gedanke wurde unterbrochen, als sie plötzlich erstarrte. Sie hatte wohl erkannt, dass ihr Rock nicht kooperierte.


    Amüsiert über ihre Zwickmühle machte er einen kleinen Schritt zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, um abzuwarten, was sie jetzt machen würde. Er musste zugeben, dass er seit Jahren nicht mehr so viel Spaß bei der Arbeit gehabt hatte. Er gluckste, als sie erneut versuchte, von unter dem Schreibtisch hervorzurutschen, ohne ihm eine private Darbietung ihrer Unterwäsche zu geben.


    Schließlich hatte er Mitleid und sagte schnaubend zu ihr: „Wenn Sie es für angebracht halten, sich unter dem Schreibtisch hervor zu bewegen, dann leisten Sie mir doch in meinem Büro Gesellschaft.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und überließ sie ihrem Problem.


    Brianna ließ ihren Kopf auf den Teppich fallen, als ihr klar war, dass er sie allein gelassen hatte. Sie bewegte sich schnell von unter dem Schreibtisch hervor, zog ihren Rock nach unten, und versuchte, ihre Haare, die sich gelöst hatten, zu glätten. Schließlich gab sie es auf, zog die Nadeln, die ihr Haar im Nacken zusammenhielten, heraus, und kämmte sich schnell mit den Fingern, so dass ihre Haare in weichen Wellen über ihren Rücken fielen. Sie legte einige Strähnen über jede Schulter, und schnappte sich dann einen Kugelschreiber und einen Block, die sie sich da vor die Bluse hielt, wo der Knopf hätte sein sollen. Sie würde die Damentoilette aufsuchen und ihre Bluse reparieren, sobald sie in seinem Büro fertig war.


    Sie nahm mehrere tiefe Atemzüge, um ihr rasendes Herz zu beruhigen, und hoffte, dass die Farbe auf ihren Wangen zu verblassen begonnen hatte. Davon ausgehend, dass Trent wahrscheinlich erwartete, dass sie ihm sofort folgen würde, ging sie zu seinem Büro und klopfte kurz an der halb offenen Tür, bevor sie eintrat.


    „Setzen Sie sich“, befahl Trent, ohne seinen Blick von dem Vertrag, den er gerade prüfte, zu heben. Bisher hatte sie alle Fehler, die er markiert hatte, genauestens behoben.


    Brianna nahm leise den Platz vor seinem Schreibtisch ein und schlug ruhig ihre Beine übereinander, wobei sie versuchte, sich den Anschein von Gelassenheit zu geben. Sie zählte innerlich von zwanzig rückwärts, in der Hoffnung, dass bei Null ihr Herzrasen gestoppt und ihr Atem unter Kontrolle sein würde.


    Trent war beeindruckt, wie schnell sie die Aufgabe, die er ihr gegeben hatte, vollendet hatte. Er sah auf. Die Schönheit, die vor ihm saß, verblüffte ihn. Ihr Haar war wie poliertes Kupfer, auf dem das Sonnenlicht tanzte, das durch die Fensterwand hinter ihm herein strahlte. Mit offenem Haar sah sie noch jünger aus, besaß aber die Art angeborene Sexualität, um die sich so viele Frauen vergeblich bemühten.


    Ihre Wangen waren noch rosa, wahrscheinlich wegen ihrer vorherigen Verlegenheit, aber das erhöhte nur ihren Anreiz. Die Sommersprossen auf ihrer Nase ergaben nun Sinn, wo er den roten Schimmer in ihrem Haar sah. Sein Verstand fragte sich sofort, ob ihr Temperament, wenn sie verärgert war, ihrer Haarfarbe entsprach. Er war verleitet, sie zu reizen, nur um das herauszufinden.


    Er bemerkte, dass sie eifrig Stift und Papier mitgebracht hatte, und diese wie einen Schild gegen ihre Brust hielt. Interessant.


    Er richtete seine Augen wieder auf sie und sah, dass sie ihn beobachtete. „Gute Arbeit. Ich werde noch zwei Dateien an Ihren Computer senden, die geprüft werden sollen. Von denen brauche ich dann auch zehn Kopien. Falls Sie irgendwelche Fragen haben, markieren sie die Dokumente entsprechend und schicken sie mir zurück. Geben Sie mir Ihren Block.“


    Bei seinem Befehl zuckte Brianna innerlich zusammen. Wenn sie einwilligte, hatte sie nichts mehr, dass sie benutzen konnte, um die Tatsache zu verbergen, dass ein sehr strategischer Knopf an ihrer Bluse fehlte. Sie spürte erneut die Röte in ihren Wangen aufsteigen. Er starrte sie mit ausgestreckter Hand an. „Entschuldigung. Warum brauchen sie meinen Block, He…“, Sie stockte, als sie sah, dass seine Augen sich verengten.


    „Fräulein Daughtry, gibt es ein Problem, das mir nicht bewusst ist?“


    „Nein, Herr. Ich meine … Trent, kein Problem.“


    „Dann geben Sie mir diesen verdammten Block, damit ich Ihnen den Link aufschreiben kann, der Ihnen Zugang zu den Dokumenten verschafft, die ich bearbeitet brauche.“ Trent machte eine auffordernde Bewegung mit den Fingerspitzen, als er darauf wartete, dass sie ihm den Block übergeben würde.


    Brianna sah keinen anderen Ausweg. Sie reichte ihm den Block mit einer Hand, während sie den anderen Arm um sich selbst schlang, bemüht, es so aussehen zu lassen, als kratze sie sich den gegenüberliegenden Arm.


    Trent zog eine Augenbraue hoch wegen dieses seltsamen Benehmens seiner neuen Assistentin. Sie hatte ihm den Block gegeben, gleichzeitig aber Maßnahmen ergriffen, um sicherzustellen, dass ihr Arm vor ihrer Brust blieb. Hatte sie etwas auf ihrer Bluse verschüttet? Sie versuchte jedenfalls eindeutig, etwas vor ihm zu verstecken.


    Trent notierte die Webadresse, wobei er immer wieder aufsah. Sie hatte jetzt beide Arme vor der Brust verschränkt. Er gab ihr den Block zurück, streckte seine Hand aber bewusst nicht weit genug, sodass er sie zwang, sich zu bewegen, wollte sie ihn zurückholen.


    Als sie das tat, sah er sofort den Grund für ihr seltsames Verhalten. Sie hatte einen Knopf an ihrer Bluse verloren und er wurde mit einem verführerischen Blick auf weiche Haut und einen blassrosa, spitzenbesetzten BH belohnt. Er sah, wie sich ihre Wangen wieder röteten, hielt aber klugerweise den Mund und erlaubte ihr, sich ihren Block zu schnappen und erneut als Schild zu benutzen.


    „Das wäre alles.“


    Brianna ging zur Tür seines Büros, doch seine Stimme hielt sie zurück: „Lassen Sie von jetzt an Ihr Haar offen. Es gefällt mir. Oh, und in Pams Schreibtisch müsste sich Nähzeug finden lassen. Stellen Sie sicher, dass Sie es benutzen, bevor Sie heute Nachmittag gehen. Sie wollen doch bestimmt niemandem einen falschen Eindruck vermitteln über das, was hier oben passiert.“


    Sie drehte sich um und fragte: „Herr Coldwell, ich meine…Entschuldigung, was haben Sie gesagt?“


    Trent sah auf und wiederholte: „Lassen. Sie. Ihr. Haar. Offen. Reparieren. Sie. Ihre. Bluse.“


    Brianna konnte es nicht glauben, dass er ihr Befehle bezüglich ihrer persönlichen Erscheinung gab. Konnte er das überhaupt? Sie war versucht, sich zu weigern, aber ein Blick auf das harte Flackern in seinen Augen ließ sie brav nickend zurückweichen.


    Nachdem sie zu ihrem Schreibtisch zurückgekehrt war, wurde ihr klar, dass sie ihren Mann hätte stehen sollen. Sie nahm ihre Haarnadeln und steckte ihr Haar erneut zu einem ordentlichen Knoten zusammen. Trent konnte ihr befehlen, wie sie ihre Arbeit in seinem Unternehmen machen sollte, aber kein Mann sagte ihr, wie sie ihr Haar zu tragen hatte.


    Was den Knopf betraf, so fand sie schnell erst das Nähzeug und dann die Damentoilette. Sie zog ihre Bluse aus, nähte den Knopf an und zog sich dann wieder an. Ihre Wangen fühlten sich noch heiß an, aber nachdem sie ein bisschen kaltes Wasser auf ihr Gesicht gespritzt hatte, fühlte sie sich bereit, den Rest des Tages in Angriff zu nehmen.


    *****


    Einige Stunden später verließ Trent sein Büro, nur um stehen zu bleiben und sie anzustarren: „Ich dachte, ich hätte Ihnen gesagt, Sie sollen Ihr Haar offen lassen?“


    Brianna sah von ihrem Bildschirm auf und straffte die Schultern: „Herr Coldwell“, fing sie an und fuhr trotz seines finsteren Blickes fort , „Ich glaube nicht, dass es für Sie angemessen ist, mir zu sagen, wie ich mein Haar tragen soll. Zufällig mag ich es hochgesteckt. So kommt es mir nicht in die Quere und ich kann besser arbeiten.“


    Trent konnte nicht glauben, dass sie offen mit ihm stritt. Als sie seinem Blick nicht auswich, ging er knurrend in sein Büro zurück.


    Brianna ließ ihren angehaltenen Atem entweichen und gratulierte sich selbst dazu, ihren Standpunkt verteidigt zu haben. Sie speicherte das fertige Dokument, an dem sie gearbeitet hatte, und schickte es zum Drucker. Nachdem sie die Kopien eingesammelt hatte, brachte sie diese in Trents Büro.


    Sie klopfte einmal an die halboffene Tür und öffnete sie, als niemand antwortete. Sie sah ihn hinter seinem Schreibtisch, Handy am Ohr, und trat leise ein. Die Kopien legte sie so auf den Rand des Schreibtisches, dass sie nicht herunterfallen konnten.


    Als sie sich umdrehte, konnte sie nicht umhin, sein Gespräch mit anzuhören: „Chelsea, ich habe dir schon gesagt, dass ich heute Abend beschäftigt bin.“ Nach einer kurzen Pause, hörte sie ihn rufen: „Brianna, einen Moment!“


    Brianna drehte sich um und blieb wo sie war, auf halbem Weg zwischen seinem Schreibtisch und der Bürotür. Sie wartete geduldig, bis er mit den Worten: „Gut. Ja, treffen wir uns morgen zum Mittagessen, wir müssen reden.“ das Gespräch beendete.


    Ohne ein weiteres Wort legte er den Hörer auf und Brianna fand sich im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit. „Bevor Sie morgen früh heraufkommen, bleiben Sie bei Godfreys stehen und reden mit George. Sagen Sie ihm, dass Pam nicht da ist und Sie sie ersetzen. Suchen Sie etwas für Chelsea aus, er packt es für Sie ein. Dann bringen Sie es in mein Büro.“


    Brianna bemühte sich, konnte aber nicht verhindern, dass ihr die Kinnlade herunterklappte. „Entschuldigung, ich verstehe das nicht ganz. Sie wollen, dass ich ein Geschenk für jemanden namens Chelsea auswähle…?“


    „War ich nicht deutlich genug? Gehen Sie zu Godfreys und suchen Sie etwas für Chelsea aus. Dann bringen Sie es morgen mit.“ Trent beobachtete sie und war erstaunt über die Veränderung in ihrem Gesicht. Sie wirkte sichtlich aufgewühlt.


    „Wer ist Chelsea? Wenn ich für sie etwas Geeignetes auswählen soll, brauche ich mehr Information.“


    „Chelsea ist meine zukünftige Ex-Freundin. Sorgen Sie dafür, dass es ungefähr den gleichen Wert hat wie das, was ich ihr letzten Monat zum Geburtstag geschenkt habe. George sollte Ihnen dabei helfen können.“


    Brianna schluckte und versuchte, ihren Ärger im Zaum zu halten. „Erinnern Sie sich nicht, was Sie ihr zum Geburtstag geschenkt haben?“


    Trent blickte auf und schüttelte den Kopf: „Wie könnte ich? Pam hat es ausgesucht. Ich erinnere mich noch, dass sie viel Spaß daran hatte, mir mitzuteilen, dass sie 10.000 Dollar dafür bezahlt hat. Wenn Sie sich nicht sicher sind, lassen Sie George etwas empfehlen. Mit dem richtigen Geschenk wird Chelsea kein Drama machen. Ich habe im Moment keine Zeit für weibliche Hysterie.“


    Brianna konnte die Dreistigkeit des Mannes hinter dem Schreibtisch einfach nicht fassen. Seine Assistentin besorgte die Geschenke für seine Freundin und er glaubte tatsächlich, er könnte sich mit einem teuren Geschenk einfach „freikaufen“ und sie würde ohne großes Aufsehen verschwinden? In was für einer Welt lebte er? Und 10.000 Dollar waren mehr Geld, als sich Brianna überhaupt vorstellen konnte, geschweige denn, dass jemand eine solche Summe für ein einzelnes Schmuckstück ausgab.


    „Herr…,“ begann sie. Auf sein Knurren hin sah sie auf und stellte fest, dass er sie wütend anstarrte. Sie begann von Neuem: „Trent… Ich glaube wirklich, dass Sie besser in der Lage sind, Ihrer Freundin ein so intimes Geschenk zu kaufen.“


    „Nun, ich habe keine Zeit dafür, aber Sie sehr wohl.“ Trent starrte sie weiterhin an, als wollte er sie provozieren, weiter mit ihm zu streiten.


    Brianna suchte verzweifelt nach einem vernünftigen Argument, fand aber keines. Also nickte sie, und hoffte, dass George, wer auch immer das war, morgen arbeiten würde und ihr tatsächlich aushelfen könnte. Sie holte Luft und antwortete: „Gut. Ich werde morgen früh vorbeigehen und mit George sprechen. Ihre Verträge sind da, und nachdem fünf Uhr vorbei ist, gehe ich jetzt nach Hause.“


    Brianna wartete nicht auf eine Antwort, sondern eilte aus dem Büro hinaus, schnappte sich ihre Handtasche und nahm den Lift nach unten.


    *****


    Drei Stunden später schleppte sich Brianna zurück in ihr Motelzimmer, dankbar dafür, dass Jack, der Motelbesitzer, heute Abend nicht im Dienst war. Ihr neuer Chef, sein unhöfliches Benehmen und seine ungewöhnlichen Laufburschendienste hatten ihr gereicht. Sie war nach der Arbeit direkt mit der Stadtbahn zur Pflegeeinrichtung gefahren, nur um ihre Mutter schlafend und wieder am Sauerstoffgerät vorzufinden.


    Sie hatte sich in der letzten Woche erkältet. Brianna hatte gedacht, sie wäre bereits auf dem Wege der Besserung, aber die Infektion hatte sich zum Schlechteren gewandt, und ihre Mutter war infolgedessen zurück auf Antibiotika und Sauerstoff.


    Sie hatte am Krankenbett gesessen und ihrer Mutter von ihrem Tag erzählt. Mehrere Leute vom Pflegepersonal waren vorbeigekommen und hatten kurz mit ihr gesprochen. Gegen acht Uhr war sie endlich quer durch die Stadt zu dem kleinen Zimmer zurückgekehrt, das sie derzeit ihr Zuhause nannte.


    Gähnend kämmte sich Brianna die Haare, bevor sie ins Bett stieg und die Augen schloss. Sie war unglaublich müde und wusste, dass die kommenden Tage ihre Fähigkeiten in mehr als nur einer Hinsicht testen würden.


    Als sie trotz des Lärms der Autobahn hinter dem Motelparkplatz einschlief, dachte sie an die Gehaltserhöhung, die sie heimbringen würde, und nahm sich vor, ihrem Chef mit Ruhe und Professionalität zu begegnen.


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Brianna zwang sich zum hundertsten Mal, ihren Mund zu halten. Sie arbeitete jetzt schon seit fünf Tagen als Trents Assistentin, und wenn sie noch eine einzige seiner persönlichen Besorgungen machen musste, würde sie schreien und ihm möglicherweise eine der herumstehenden Topfpflanzen an den Kopf werfen.


    Er war die unerträglichste Person, die sie je das Pech gehabt hatte, kennenlernen zu müssen. Er war unglaublich grob, gab Aufträge und Befehle ohne zu überlegen, ob sie jemand anderem vielleicht unangenehm waren, und noch nicht einmal hatte sie das Wort „Danke“ aus seinem Mund vernommen.


    Um die Sache noch schlimmer zu machen, war er lästig. Er besaß die Fähigkeit, sich an sie heranzuschleichen, und ständig berührte er sie auf die eine oder andere Weise. Wenn es um Änderungen in Dokumenten ging, beugte er sich über ihre Schulter und las von ihrem Bildschirm, anstatt ihr eine korrigierte Kopie zu geben. Sein einzigartiger Geruch hatte sich bereits für immer in ihr Bewusstsein gegraben.


    Wenn er sie nicht gerade an ihrem Arbeitsplatz bedrängte, machte er Bemerkungen über ihre Person. Er mochte das Parfüm, das sie trug. Er konnte nicht wissen, dass sie gar kein Parfüm trug, und dass das, was er roch, das Erdbeershampoo war, das sie im Billigladen erstanden hatte; er mochte ihre Kleidung nicht und hielt sie immer wieder dazu an, ihr Haar doch offen zu tragen. Brianna war dazu übergegangen, zusätzliche Nadeln zu benutzen, um sicherzustellen, dass ihr Haar brav an seinem Platz blieb.


    Gerade eben ärgerte sie sich über seine Kommentare über ihr Mittagessen – wieder einmal Erdnussbuttersandwich. Ihrem kleinen Motelzimmer fehlte die Annehmlichkeit eines Kühlschranks und so war es ihr unmöglich, verderbliche Lebensmittel zu lagern. Ein Erdnussbutterbrot war morgens schnell gemacht und versorgte sie während des Tages mit ausreichend Kalorien, um arbeiten zu können. Ein Müsliriegel, den sie während der fünfundvierzigminütigen Stadtbahnfahrt aß, genügte als Frühstück, und der Verwalter der Pflegeeinrichtung hatte sein Küchenpersonal großzügigerweise angewiesen, Brianna jeden Abend gemeinsam mit ihrer Mutter ein Abendessen zu servieren.


    Brianna holte wieder tief Luft und versuchte, eine gelassene Antwort zu finden, während Trent über ihr aufragte und ihr angebissenes Sandwich, das auf ihrem Schreibtisch lag, böse ansah. „Hören Sie, ich glaube nicht, dass es Sie etwas angeht, was ich zu Mittag esse. Wenn meine Sandwichauswahl Sie beleidigt, esse ich mein Mittagessen gerne wieder draußen unter den Bäumen, so wie ich es gemacht habe, bevor ich hier herauf versetzt wurde. Aber davon werden diese Notizen für Ihre Sitzung um ein Uhr nicht fertig getippt.“


    Trent verbarg sein Amüsement über die Art und Weise, wie sie um Gelassenheit rang und kläglich scheiterte. Er hatte die letzten Tage bewusst damit verbracht, sie immer und immer wieder zu provozieren, und brannte darauf, in Erfahrung zu bringen, was passierte, wenn sie die Fassung verlor. Ob ihr Temperament ebenso feurig war wie die roten Strähnen in ihrem Haar?


    „Diese Notizen nicht rechtzeitig fertig zu haben wäre inakzeptabel, und das wissen Sie.“ Er wandte sich ab und ging in sein Büro. Er wurde einfach nicht schlau aus dieser jungen Frau.


    Ihre Kleidung war zwar immer ordentlich gebügelt und sauber, aber sie passte ihr nicht und war vor Jahrzehnten aus der Mode gekommen. Obendrein schien es, als hätte sie nur eine Handvoll Blusen, Pullover und Röcke zur Auswahl. Jeden Tag brachte sie dieses verdammte Erdnussbuttersandwich mit, und bestand darauf, dass er sie jeden Abend spätestens um Viertel nach fünf gehen ließ.


    Sie war ein Rätsel, und er ertappte sich dabei, es lösen zu wollen. Er liebte es, ihr Haar offen zu sehen, aber sie bestand darauf, es fest zusammenzustecken. Das einzige Make-up, das sie trug, war blassrosa Lippenstift. Sie duftete nach Erdbeeren und weigerte sich, über ihr Privatleben zu sprechen.


    Ihre Meinung zu seinem Privatleben zu äußern, schien für sie ebenfalls tabu. Nachdem er sie am ersten Tag los geschickt hatte, ein Abschiedsgeschenk für Chelsea zu kaufen, war sie am nächsten Morgen mit einem fein säuberlich verpackten Tennisarmband zurückgekehrt. Sie hatte es ihm hingeworfen und dabei verkündet, er möge in Zukunft seine Geschenke selbst kaufen. Sie würde es nicht wieder tun.


    Ihre Wangen waren bei dieser Aussage brandrot gewesen, und sie hatte seine Antwort nicht abgewartet. Sie hatte sich einfach umgedreht und sich der Arbeit gewidmet, die auf ihrem Schreibtisch wartete. Kein weiteres Wort war über das Thema verloren worden, und als Chelsea für ihre Mittagsverabredung gekommen war, hatte Brianna sie in sein Büro geführt und war dann verschwunden.


    Bei seiner Rückkehr hatte Trent sie an ihrem Schreibtisch sitzend vorgefunden, emsig in die Arbeit vertieft, die er ihr hinterlassen hatte. Nach ihrem vorhergehenden Auftritt hatte er mit bissigen Kommentaren gerechnet, aber sie hatte ihn für den Rest des Tages soweit als möglich ignoriert.


    Bestrebt, mehr über Brianna Daughtry zu erfahren, griff er nach dem Telefon und rief Janet an.


    „Trent? Was ist los? Wie läuft es mit Brianna?“


    „Sie macht sich gut. Was weißt du über sie?“


    Janet lächelte, froh darüber, dass Trent sie nicht sehen konnte, und antwortete: „Was willst du wissen?“


    Trent dachte einen Augenblick lang nach, bevor er antwortete: „Alles. Woher kommt sie? Wo wohnt sie? Hat sie Familie?“


    Janets Lächeln weitete sich, es klang, als ob Brianna bei ihrem Cousin gut ankam: „Also, lass mich ihre Akte holen und schauen, was wir haben. Mal sehen – ich kenne die Adresse nicht, aber sie ist in Federal Heights…“


    „Was?“ fragte Trent. Federal Heights war berüchtigt für Gangs und Gewalt, und die meisten Menschen vermieden die Gegend, besonders nach Eintritt der Dunkelheit.


    Janet verstand seine Sorge, aber fuhr fort: „Ja, Federal Heights. Sie hat eine Mutter hier eingetragen, aber der Notfallkontakt ist eine Pflegeeinrichtung in Aurora. Vielleicht ist ihre Mutter Krankenschwester? Mehr habe ich nicht. Sie war Studentin auf der UNC, hat aber nie abgeschlossen. Tut mir leid, aber ich habe nichts anderes. Warum willst du das wissen?“


    Trent hatte sich diese Frage auch schon gestellt. „Aus keinem bestimmten Grund. Sie ist nur eine Art Rätsel.“


    Janet lachte ins Telefon: „Das klingt, als ginge sie dir unter die Haut.“


    Trent knurrte seine Antwort: „Niemand geht mir unter die Haut. Ich war einfach neugierig.“


    Janet lachte immer noch, als Trent bereits auflegte. Seine Unhöflichkeit hatte Brianna also noch nicht kurieren können. Sie wählte die Nummer seines Büros und wartete, dass die fähige Brianna abhob.


    „Guten Tag, Herrn Coldwells Büro. Wie kann ich Ihnen helfen?“


    „Brianna? Janet Marshall hier. Wie geht es Ihnen da oben?“


    „Oh, hallo. Es geht gut, glaube ich“, antwortete Brianna. Trent hatte viel gefunden, über das er sich beschweren konnte, aber nichts davon hing mit ihrer Arbeit zusammen. Sie glaubte nicht, dass die Personalverantwortliche diese Dinge hören wollte.


    „Gut, gut. Also, nachdem Freitag ist, wollte ich sicherstellen, dass Sie kein Problem damit haben, nächste Woche weiterzumachen. Ich sprach vorhin mit Pam, und sie wird für mindestens drei Wochen weg sein, vielleicht auch länger. Sehen Sie irgendwelche Probleme, ihre Stelle weiterhin zu besetzen?“


    Brianna konnte es nicht glauben. Sie würde diese Position fast einen Monat lang halten. Vielleicht würde sie endlich im Stande sein, aus diesem schäbigen Motel auszuziehen. Jack, der Motelbesitzer, wurde immer lästiger. In dieser Woche allein musste schon zweimal die Polizei gerufen werden, einmal wegen einer Schlägerei, das andere Mal wegen eines Streits zwischen einer Prostituierten und ihrem Zuhälter.


    Brianna begann, um ihre Sicherheit zu fürchten, hatte aber im Moment keine andere Wahl. Vielleicht könnte sie sich dieses Wochenende nach etwas umsehen, das näher zu ihrer Arbeit oder ihrer Mutter lag. Alles war besser als das, wo sie derzeit war.


    „Ich sehe keine Probleme, solange Herr Coldwell mit meiner Arbeit zufrieden ist?“, sicherte sich Brianna ab, wobei sie sich fragte, ob Trent sich über etwas beschwert hatte.


    „Soviel ich weiß, ist Trent sehr zufrieden mit Ihrer Arbeit. Ich wollte nur sicherstellen, dass Sie in dieser neuen Position glücklich sind.“


    „Oh, ja, das bin ich. Ich kann Ihnen gar nicht genug danken, dass Sie mir diese Chance gegeben haben. Sie wissen nicht, wie viel mir das bedeutet.“ Brianna wollte mehr sagen, aber sie war nicht sicher, wie sie ihre Dankbarkeit ausdrücken konnte, ohne ihre aktuelle Situation preiszugeben.


    „Ich bin froh wenn ich jemanden belohnen kann, der so hart arbeitet wie Sie. Brianna, wenn Sie irgendetwas brauchen, können Sie mich jederzeit besuchen. Ich weiß, wir hatten noch keine Gelegenheit, uns kennen zu lernen. Ich würde das gerne korrigieren. Wie wäre es, wenn ich Sie am Montag zum Mittagessen einlade?“


    Brianna war von der Einladung schockiert. Sollte sie akzeptieren? Sie wollte auf keinen Fall die Personalverantwortliche beleidigen, aber sie war nicht sicher, ob es angemessen für sie war, mit jemandem aus dem Management essen zu gehen. „Also, ich we…“


    „Brianna, ein nein akzeptiere ich nicht. Peilen wir doch zwölf Uhr an. Wenn etwas dazwischen kommt, rufen Sie mich an, dann gehen wir eben ein bisschen später.“


    „Na gut, wenn Sie sicher sind?“, antwortete Brianna.


    Janet lachte ins Telefon: „Ich freue mich darauf. Hey, ich wünsche Ihnen ein schönes Wochenende.“


    Brianna lächelte. „Vielen Dank. Ich Ihnen auch“, sagte sie schnell, bevor sie den Hörer auflegte. Sie lächelte immer noch, als Trent einige Minuten später aus seinem Büro kam.


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Als Trent seine neue Assistentin anblickte, bemerkte er, dass er sie zum ersten Mal lächeln sah. Es erhellte ihr ganzes Gesicht und er ertappte sich dabei, ebenfalls zu lächeln. Etwas hatte diesen Ausdruck auf ihr Gesicht gezaubert, und er fragte sich, was es gewesen war. „Verraten Sie mir, was Sie so lächeln lässt?“ fragte er, als er sich ihrem Schreibtisch näherte.


    Brianna schreckte auf und drehte sich hinter ihrem Schreibtisch so schnell um, dass sie mit ihrem Knie gegen die Innenkante schlug. Sie zuckte zusammen und rief gleichzeitig: „Autsch!“


    Trent tat den letzten Schritt zu ihrem Schreibtisch und zog ihren Stuhl dahinter hervor, wobei er sie zu sich herumdrehte. Er kniete sich hin, schob ihre Hand, die ihr verletztes Knie rieb, aus dem Weg, und ersetzte sie mit seiner eigenen.


    Bei der ersten Berührung seiner Hand erstarrte Brianna, unsicher, was mit ihr passierte. Ihr war gleichzeitig heiß und kalt, und als Trent mit seiner Handfläche ihr Knie rieb, ertappte sie sich dabei, dass sie sich wünschte, es wäre keine schützende Schicht Stoff zwischen ihrer und seiner Haut. Als sie aufsah, fand sie seine Augen auf einer Höhe mit ihren eigenen, und stellte fest, dass sie nicht gewusst hatte, dass er grüne, goldgesprenkelte Augen hatte.


    Der Duft seines Rasierwassers bestürmte ihren Verstand und machte es ihr unmöglich, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie sah, dass sich sein Mund bewegte, aber mehrere Sekunden vergingen, bis sich der Nebel so weit gelichtet hatte, dass sie verstand, was er fragte: „Brianna, geht’s Ihnen gut? Brianna?“


    Ihr verwirrter Gesichtsausdruck ließ Trent innehalten. Sie hatte sich nur ihr Knie gestoßen, aber es schien, als hörte sie ihn nicht. Er hob seine Hand zu ihrem Kinn, zog ihr Gesicht zu sich heran und sah ihr in die Augen. Sein Blick schweifte über ihr Gesicht und landete auf ihren Lippen. Als sie ihre Lippen befeuchtete, beobachtete er, wie ihre Zunge aus ihrem Mundwinkel schnellte, und kämpfte gegen den Drang, seinen Kopf zu senken und sie zu schmecken.


    Brianna sah Trents Kopf näher kommen und schob sich von ihm weg, wobei sie ihre Hände gegen seine Brust stemmte und ihre Füße nutzte, um den Stuhl von ihm wegzurollen. Sie senkte den Blick und tat so, als glättete sie ihren Rock, während er wieder aufstand.


    „Danke. Brauchen Sie etwas?“ fragte Brianna.


    Trent sah sie an und fragte sich, was sie machen würde, wenn er sie einfach von ihrem Stuhl pflückte und sie in sein Büro trug. Würde sie vor Wut schreien, oder sich fügen?


    Als Trent nicht antwortete, riskierte Brianna einen Blick und ihre Augen weiteten sich, als sie das Feuer in seinem Blick sah. Das war nicht gut. Sie entschied, die Dinge schleunigst auf die professionelle Ebene zurückzuführen. Sie räusperte sich, verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Herr Coldwell?“


    Trent knurrte sie an. Hatte sie diese Anrede absichtlich benutzt, um ihn zu verärgern? Er hatte sie unzählige Male angewiesen, seinen Vornamen zu benutzten. „Geben Sie sich heute absichtlich Mühe, mich zu ärgern?“, fragte er sie.


    „Als ob es dafür Mühe bräuchte“, murmelte sie.


    Trent konnte ihre Frechheit nicht fassen: „Was haben Sie gerade gesagt?“


    Brianna setzte sich gerader hin und sah ihm in die Augen: „Ich fragte, ob Sie etwas brauchen.“


    Trent sah sie noch einen Moment lang an und knurrte dann: „Ich brauche Sie morgen Nachmittag für einige Stunden. Die Firmenvertreter fliegen morgen aus Deutschland ein und ich brauche Sie zur Hand, um eventuelle Änderungen, denen ich zustimme, sofort zu machen. Ist das ein Problem?“


    Brianna schluckte schnell ihre Enttäuschung hinunter. Sie hatte wirklich gehofft, sie könnte eine andere Unterkunft suchen, und morgen wäre dazu die einzige Gelegenheit gewesen. Sie entschied, dass sie noch eine Woche in ihrem schäbigen Motel verbringen könnte und nickte langsam: „Ich denke nicht. Um welche Zeit soll ich kommen?“


    Trent sah ihren Gesichtsausdruck und fragte sich, welche anderen Pläne sie würde absagen müssen, um seinen Wünschen entgegenzukommen. Sie sah nicht begeistert aus, hatte sich aber gefügt. Vielleicht konnte er ihr zum Ausgleich nächste Woche eine Stunde frei geben? Bis dahin sollten die Verhandlungen abgeschlossen sein, und er würde nur noch die restlichen Papiere unterschreiben müssen, sobald er in Frankfurt ankam.


    „Wir sollten um ein Uhr soweit sein. Rufen Sie das Restaurant unten an und sagen Sie denen, sie sollen das übliche Mittagsbuffet liefern. Die wissen, wie sie die Dinge im Konferenzraum einzurichten haben, und werden alles bereitstellen, bevor unsere Gäste ankommen.“


    Brianna begann, sich Notizen zu machen, als er alle Einzelheiten zusammenfasste, auf die sie Acht geben sollte, damit die Sitzung am Samstag perfekt verlief.


    Als Trent in sein Büro zurückkehrte, drehte er sich um und erinnerte sie: „Vergessen Sie nicht, den Sicherheitsbeamten zu sagen, dass Sie morgen Mittag kommen. Ich weiß nicht, wie lange das alles dauern wird, aber bis zum Abendessen sollten wir es geschafft haben.“


    Brianna nickte; es würde den ganzen Tag dauern. Sie hatte keine Ahnung, wie der Stadtbahnfahrplan am Wochenende aussah, und machte sich eine geistige Notiz, diesen Umstand am Abend, wenn sie zu ihrer Mutter fuhr, zu beheben. Sie blickte auf die Uhr, dann kümmerte sie sich schnell um alle notwendigen Anrufe. Als sie ihr Gespräch mit dem Sicherheitsbeamten beendete, schlug es gerade fünf.


    Sie rief Trent über die hausinterne Leitung an, und sagte ihm, sie würde nun gehen und ihn morgen sehen. Trent versuchte, einen Grund zu finden, ihren Weggang zu verzögern, aber er fand nichts, also wünschte er ihr eine gute Nacht.


    *****


    Brianna fuhr zur Pflegeeinrichtung, wo sie zu ihrer Freude feststellte, dass ihre Mutter sich viel besser fühlte und auch nicht mehr am Sauerstoff hing. Wie immer las sie ihr einige Stunden vor und sah sich dann mit ihr einen Film an, bevor sie sie umarmte und ihr versprach, am nächsten Tag zum Abendessen wieder zu kommen.


    Es war schon halb elf, als Brianna aus der Stadtbahn stieg und die zwei Häuserblöcke zu dem Motel lief, das derzeit ihr Zuhause war. Gewöhnlich war sie nicht mehr so spät unterwegs, denn sie wollte nicht die Aufmerksamkeit der Ganoven in der Nachbarschaft riskieren.


    Als sie an der Rezeption vorbeiging, bemerkte sie, dass Jack im Dienst war, und beschleunigte ihren Schritt, entschlossen, ihr Zimmer zu erreichen, bevor er sie sah. Sie hatte es fast zu ihrem Zimmer geschafft, als ein brutaler Hieb sie zu Boden warf. Ihr Kopf schlug auf den Asphalt und ihr schwanden die Sinne.


    Als sie wieder zu sich kam, lag sie auf dem Asphalt, während sich über ihr zwei Männer umkreisten, ein jeder sein Messer auf den anderen gerichtet. Sie drehte sich auf Hände und Knie und kroch zum Gebäude, wobei sie ihre Handtasche und andere Besitztümer mit sich zog.


    Sie blickte auf und bemerkte, dass sie nur etwa zweieinhalb Meter von ihrem Zimmer entfernt war. Wenn sie es bis hinein schaffte, konnte sie vielleicht die Polizei rufen, bevor jemand getötet wurde. Sie begann, in die Richtung zu kriechen, wobei sie ein schmerzerfülltes Stöhnen unterdrückte. Sie hob die Hand um irgendeine Flüssigkeit von ihren Augen zu wischen, und stellte fest, dass es Blut war.


    Sie schloss kurz ihre Augen und kroch weiter, bis sie ihr Zimmer erreichte. Sie schaffte es, die Tür aufzumachen und hinein zu fallen. Sie kroch weiter bis zum Telefon, wählte 911, gab die Adresse des Motels an und sackte dann gegen die Bettkante, um zu warten. Ihre Augen hielt sie fest geschlossen, während sie sich mühte, die Übelkeit zu verdrängen.


    Einige Minuten später hörte sie das willkommene Geräusch von Polizeisirenen und jemand klopfte an ihre Tür. Sie zog sich wieder auf die Beine, stolperte, als ein Schwindelgefühl sie erfasste, und öffnete die Tür. Draußen stand ein uniformierter Polizist, der einen Blick auf sie warf und einen Krankenwagen anfunkte.


    Brianna versuchte, dem Polizisten zu sagen, dass sie keine ärztliche Behandlung brauchte, woraufhin er vorschlug, sie möchte in den Spiegel sehen. Was sie dort sah, ließ eine neue Woge der Übelkeit in ihr aufsteigen. Sie hatte den Anblick ihres eigenen Blutes noch nie gut verkraftet.


    Die Fahrt ins Krankenhaus verlief ereignislos. Das Notfallpersonal behandelte sie freundlich und bot an, jemanden anzurufen, der für sie da sein konnte. Sie hatte niemanden, außer ihrer Mutter, und die war nicht in der Lage, die Pflegeeinrichtung zu verlassen. Die Krankenschwester warf ihr einen unübersehbar mitleidigen Blick zu.


    Als der Arzt kam, verkündete er, dass sie eine schwache Gehirnerschütterung hatte, und entweder die Nacht im Krankenhaus verbringen sollte, oder jemanden anrufen, der sie vom Krankenhaus abholen und während der Nacht über sie wachen könnte.


    Brianna war bereits nach Weinen zumute gewesen, der Schmerz in ihrem Kopf war schlimmer als alles, woran sie sich erinnern konnte, und sie brach sofort in Tränen aus. Trent würde sie mit Sicherheit entlassen, wenn sie morgen nicht zur Arbeit erschien. Ihre Mutter würde aus der Pflegeeinrichtung geworfen werden, und Brianna selbst obdachlos sein, wenn sie die Miete des schäbigen Motelzimmers nicht bezahlen konnte. Sie versank in Panik, als sie versuchte, zu verarbeiten, welche Auswirkungen ihr kleines Abenteuer verursachen würde.


    Der zuständige Arzt beobachtete sie einen Moment lang und rief dann eine Krankenschwester herbei, die bei ihr blieb, während er ein paar Telefongespräche führte. Sie hatte den Sanitätern ihren Arbeitsplatz genannt; vielleicht fand sich ja in ihren Personalakten ein Familienmitglied, das kommen und für sie da sein konnte.


    

  


  
    Kapitel 9


    


    Jason, der diensthabende Sicherheitsbeauftragte bei Coldwell Enterprises, versicherte dem Arzt, dass er jemanden in ihre Personalakte schauen und die notwendigen Anrufe tätigen lassen würde. Sollte es ein Problem geben, würden sie das Krankenhaus in den nächsten fünfzehn Minuten anrufen und benachrichtigen.


    Jason rief in Trents Büro an. Er war der Einzige, der noch im Gebäude war und die notwendigen Berechtigungen hatte, Einblick in die Personalakten zu nehmen.


    Trent blickte finster drein, als sein Telefon klingelte. Er guckte auf die Uhr und hob ab. „Ja?“


    „Herr Coldwell, Jason hier, aus dem Sicherheitsbüro. Herr Coldwell, es tut mir leid, Sie zu stören, aber wir haben gerade einen Anruf vom Allgemeinen Krankenhaus bekommen. Sie brauchen die Notfallkontaktinformation für einen unserer Mitarbeiter. Offenbar ist die Person nicht in der Lage, ihnen diese Information selbst zu geben, und ist in der Notaufnahme.“


    Trent setzte sich auf und fragte sich, was geschehen war. „Haben sie Ihnen den Namen des Mitarbeiters gegeben?“


    „Ja, Herr Coldwell. Brianna Daughtry.“


    Trent ließ fast den Hörer fallen. „Danke, Jason. Ich werde mich darum kümmern. Allgemeines Krankenhaus hast du gesagt?“


    „Ja, Herr Coldwell. Was soll ich dem Arzt im Krankenhaus sagen?“


    „Machen Sie sich deswegen keine Gedanken. Ich bin schon auf dem Weg.“ Trent legte den Hörer auf, schnappte sich sein Handy und rief seinen Fahrer an, während er schon zum Aufzug ging. Er wusste nicht, was mit Brianna geschehen war, aber er würde sich selbst ein Bild machen gehen. Wenn sie sonst noch jemanden angerufen haben wollte, würde er sich darum kümmern.


    *****


    Die Krankenschwester, die bei Brianna saß, versuchte, sie zu beruhigen, aber ihr Schützling hörte nicht auf zu weinen. Fragmente dessen, was sie belastete, brachen zwischen den Schluchzern hervor. Wenn die Krankenschwester alles richtig verstanden hatte, fürchtete die junge Frau, entlassen zu werden, ihre Mutter würde aus der Pflegeeinrichtung geworfen, und obendrein wäre sie bald ohne Dach über dem Kopf. Sie tätschelte ihre Schulter und versuchte, sie zu beruhigen, aber die junge Frau war überwältigt und ihre Gefühle außer Kontrolle.


    Als der Arzt etwa zwanzig Minuten später mit einem gutaussehenden Mann im Schlepptau hereinkam, war die Krankenschwester sehr erleichtert, dass jetzt jemand anderer da war, um sie zu beruhigen. Sie hatte sich fast die Augen ausgeweint und begonnen, in Schlaf zu gleiten, als sie hörte, dass der Arzt zurückkam.


    Brianna öffnete ihre Augen. Es fiel ihr schwer, sich auf etwas anderes als den Schmerz in ihrem Kopf und die Verzweiflung, die sie verzehrte, zu konzentrieren. Aber als sie den Blick hob, sah sie Trent hinter dem Arzt stehen und brach sofort wieder in Tränen aus. Er hatte nicht bis Montag gewartet, um sie zu entlassen. Er war extra dafür ins Krankenhaus gekommen.


    Der Arzt hatte Trent informiert und ihn gewarnt, dass Brianna stark verwirrt war, und dass Patienten mit einer Gehirnerschütterung oft unnatürliche emotionale Reaktionen auf umgebende Ereignisse zeigten. Er hatte Trent ein rezeptpflichtiges Schmerzmittel gegeben, für die Kopfschmerzen, die sie sicherlich haben musste, hatte es aber abgelehnt, ein Beruhigungsmittel zu verschreiben. Zwar müsste sie beruhigt werden, aber auch stündlich geweckt, um sicherzustellen, dass sie keine inneren Verletzungen hatte.


    Trent hatte die entsprechenden Formulare unterschrieben, und sich für ihr Wohlbefinden verantwortlich erklärt. Er hatte das Krankenhaus angewiesen, ihm die Behandlungsrechnung zu senden. Die Sanitäter, die Brianna zum Krankenhaus transportiert hatten, waren noch im Gebäude und hatten ihm eine kurze Zusammenfassung der Ereignisse, ihres Unfall und der resultierenden Festnahmen gegeben.


    Trent war wütend, dass sie in einer solchen Nachbarschaft gewesen war, aber dann erinnerte er sich, dass Janet gesagt hatte, sie wohnte in Federal Heights. Wohnte sie in dem Motel, wo sie verletzt worden war? Sie erschien ihm nicht als die Art von Mädchen, die sich an einem solchen Ort mit einem Mann treffen würde?


    Als er sah, wie sie bei seiner Ankunft in Tränen ausbrach, entließ er in aller Ruhe den Arzt und die Krankenschwester und näherte sich dann langsam dem Bett. „Brianna, Süße, du musst dich beruhigen. Du musst mit dem Weinen aufhören. Ich weiß, dass dir der Kopf weh tut, und der Arzt hat mir ein Medikament für dich gegeben, aber ich kann es dir nicht geben, bevor du nicht mit dem Weinen aufhörst. Du machst dich selbst krank.“


    Brianna hörte ihn und begann, sich zu entschuldigen. Vielleicht könnte sie ihn dazu bringen, zu verstehen, dass sie sich nicht mit Absicht verletzt hatte. Wenn er das verstand, würde er sie vielleicht nicht entlassen. „Ich…entsch...schu...uldige…mich…bitte…nicht…feuern…“


    Trent hörte, wie sie versuchte, sich zu entschuldigen, und es klang, als ob sie dachte, dass er gekommen wäre, um sie zu entlassen. Mit zusammengebissenen Zähnen hielt er sich mühsam davon zurück, sie für diesen lächerlichen Gedanken anzubrüllen. Er entschied sich für eine andere Herangehensweise. „Brianna!“ rief er in sachlichem Befehlston ihren Namen.


    Brianna atmete tief ein und reagierte dann auf seinen Befehl, schnappte noch einmal gierig nach Luft und hörte mit dem Weinen auf, wenngleich weiterhin Tränen über ihre Wangen strömten.


    „Schon besser. Jetzt ziehen wir dich an, okay?“


    Brianna holte noch einmal Atem und dachte kurz, dass sie sich darüber aufregen sollte, dass Trent ihr Krankenhaushemd entfernte und ihre Bluse über die bandagierte Schulter zog, aber sie hatte nicht genug Energie. Was machte er überhaupt hier?


    Trent half ihr, die Arme in die Ärmel ihrer hochgeschlossenen Bluse zu stecken, dann knöpfte er sie zu, wobei er sich ermahnte, die Erregung im Zaum zu halten, die ihn beim Anblick ihres blassrosa BHs und der Brustwarzen, die sich unter dem Spitzenbesatz abzeichneten, überkam. Sie war verletzt, hatte Schmerzen, und er hielt seiner Libido eine strenge Strafpredigt.


    Er half ihr, aufzustehen, und hielt eine Hand an ihre Hüfte, als er ihre Füße durch den Bund ihres olivgrünen Rocks dirigierte. Der Rock war glücklicherweise an der Seite zerrissen. Am besten warf man ihn weg. Halleluja, er würde dieses abscheuliche Ding, das sie vor seinem Blick verbarg, nicht mehr sehen müssen.


    Nachdem er den Rock zugeknöpft hatte, lehnte er sie gegen den Untersuchungstisch, während er sich bückte und ihr die Schuhe anzog. Sie brauchte wirklich Hilfe in Sachen Mode. Vielleicht könnte er Janet bitten, sie ein wenig zu beraten. Schaden konnte es nicht.


    „Komm mit, halt dich an mir fest, damit du nicht umfällst. Wenn du das Gefühl hast, du fällst gleich in Ohnmacht, sag' es mir.“


    Brianna hörte den Befehl in seiner Stimme und redete sich selbst gut zu. Trent würde sie zurück zum Motel führen, und am Morgen würde es ihr besser gehen.


    Trent stellte sie aufrecht hin. Als sie schwankte, zog er sie an sich, schlang seine Arme um sie, und ließ ihr eine Minute Zeit, um sich zurechtzufinden. Als sie zu zappeln begann, ließ er sie los und führte sie aus dem Krankenhaus zum wartenden Auto.


    Er gab seinem Fahrer Anweisungen, sie beide nach Hause zu bringen, aber als das Auto auf die Autobahn auffuhr, weg von Federal Heights, wurde Brianna sehr aufgeregt und forderte, zu wenden und sie nach Hause zu bringen. Trent versuchte, ihr zu erklären, dass sie sein Gast für diese Nacht sein würde, aber sie reagierte darauf mit einem solcherart entsetzten Gesichtsausdruck, dass er dem Fahrer ihre Adresse gab.


    Er würde für sich selbst sehen, wo sie wohnte, und wenn es keine sichere Umgebung war, würde sie mit ihm nach Hause kommen, und wenn er sie fesseln musste, um sie dahin zu bringen.


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Als das Auto auf den Parkplatz des schäbigsten Motels, das Trent je gesehen hatte, fuhr, sah er sich um und fragte sich, wie sie es überhaupt geschafft hatte, in dieser Umgebung so lange zu überleben, ohne verletzt zu werden.


    Sein langjähriger Fahrer stieg zuerst aus, um sicherzustellen, dass keine weitere Gefahr drohte, und eskortierte dann Brianna und Trent zu dem Zimmer, auf das sie gedeutet hatte. Trent benutzte ihren Schlüssel, um die Tür zu öffnen, und führte sie hinein. Er machte das Licht an und wurde erneut wütend, dass sie unter solchen Bedingungen hauste. Ein besseres Wort als 'verkommen' fiel ihm nicht ein, um ein solches Loch zu beschreiben. Das Muster auf der abgenutzten Bettdecke stammte aus den 50ern, der orangefarbene Plüschteppich aus einer noch älteren Epoche, und die Beleuchtung war minimal. Ein altmodischer Fernseher, komplett mit verbogener Antenne, vollendete das Bild.


    Brianna tapste zum Bett und setzte sich vorsichtig auf die Kante. Trent sah sich weiter im Raum um und entdeckte die Quelle ihrer täglichen Mittagessen, einen Brotlaib und ein Glas Erdnussbutter, noch in einer Einkaufstüte auf dem Boden neben dem Fußende des Bettes.


    Er ging dorthin, wo er das Badezimmer vermutete und fand einen kleinen Stapel Kisten in der Ecke stehen. Ihre dürftige Garderobe hing an einem Ständer daneben. Er traf sofort eine Entscheidung. Brianna Daughtry würde keine weitere Minute in dieser Umgebung verbringen.


    Er rief nach seinem Fahrer und wies den Mann an, die Kisten und ihre restlichen Habseligkeiten in den Kofferraum des Autos zu laden. Trent lud sich die persönlichen Gegenstände, die er im Badezimmer fand, in seine Arme und warf sie in den leeren Koffer, den er neben den Kisten fand. Danach schnappte er sich ihre Kleidung und legte sie in den Koffer, zusammen mit dem Inhalt der Kommodenschubladen.


    Brianna beobachtete teilnahmslos, wie Trent ihre Sachen misshandelte. Der Schmerz in ihrem Kopf ließ alle rebellischen Gedanken verstummen.


    Trent behielt Brianna im Auge und erwartete jede Minute eine Explosion. Seine Sorge wuchs zunehmend, als sie einfach nur dasaß und ihn mit einem verwirrten Ausdruck auf ihrem Gesicht beobachtete. Sie musste dringend ins Bett, ob mit ihm oder ohne ihn kümmerte ihn im Moment nicht. Sie musste sich erholen und verwöhnt werden.


    Nachdem er sich versichert hatte, dass alle ihrer persönlichen Sachen aus dem Raum entfernt worden waren, wies er seinen Fahrer an, sie an der Rezeption auszuchecken. Dann hob Trent Brianna in seine Arme und trug sie zurück zum Auto.


    Die Fahrt zu seinem Haus in Highlands Ranch würde fast fünfundvierzig Minuten dauern. Er ließ sich in seinen Sitz fallen und zog Brianna zu sich heran, erfreut, als sie das bereitwillig mit sich geschehen ließ.


    Trent ermahnte sich erneut, als sich sein Körper aufgrund ihrer Nähe versteifte. Sie war verletzt und heute Abend gewiss nicht ganz auf der Höhe. Als sie sich langsam in seinen Armen entspannte, ihren Kopf an seine Brust lehnte und ihren Arm um seine Taille schlang, erforderte es jedes Quäntchen Kontrolle, das er besaß, sie nicht mit dem Rücken gegen den Sitz zu lehnen und den warmen Körper, der so schön an ihn geschmiegt war, zu erforschen.


    Trent hatte Briana zwei von den Schmerzmitteln gegeben, bevor sie das Krankenhaus verlassen hatten, und wie immer wenn sie etwas einnahm, das stärker war als Tylenol, wurde sie schläfrig und ein bisschen benommen. Als Trent sie aufforderte, sich an ihn zu lehnen, fand sie das Gefühl eines anderen menschlichen Körpers an ihrem so beruhigend, dass sie sofort einwilligte.


    „Hey, nicht einschlafen jetzt. Zumindest nicht, bevor ich dich nach Hause gebracht habe.“


    Brianna murmelte etwas und Trent fühlte, wie sich sein Puls beschleunigte, als sich ihre Lippen so nah bei seiner Brust bewegten. Er hob ihren Kopf an, so dass er ihr Gesicht sehen konnte, beobachtete, wie ihre Augenlider flatterten, und senkte langsam seinen Kopf, um ihre Lippen mit den seinen zu berühren.


    Die erste Berührung ihrer Lippen ließ Briannas Herz rasen. Sie stöhnte leise und entspannte sich noch ein wenig mehr.


    Trent erkundete vorsichtig ihre Lippen mit seinen eigenen, nahm kleine Kostproben und beschwor sie, ihn einzulassen. Als sie ihren Mund langsam öffnete, nutzte Trent die Gelegenheit und stürmte hinein. Seine Zunge zog weite Kreise in ihrem Mund und suchte die ihre, um mit ihr zu spielen.


    Brianna konnte sich nicht erinnern, jemals so geküsst geworden zu sein. Es war, als ob er ihren Mund liebte. Sie hatte nur zwei ernsthafte Liebesbeziehungen in der Vergangenheit gehabt und keiner von ihren Freunden war daran interessiert gewesen, sie so zu küssen. Es war, als ob sie gleichzeitig verschlungen und angebetet würde.


    Als Trent ihr leises Stöhnen vernahm, drückte er sie fester an sich und ließ seine Hand nach oben wandern, um mit dem Haar in ihrem Nacken zu spielen. Er griff nach den langen Strähnen und sammelte sie in einer Hand, während er die andere über eine Seite ihres Gesichts und ihren Hals wandern ließ, bis er ihren Ausschnitt erreicht hatte. Mit dem Knopf spielend, wartete er darauf, dass sie protestieren und ihm sagen würde, er solle aufhören.


    Brianna schloss die Augen und genoss das Gefühl von Trents Händen auf ihr. Die ganze Woche lang hatte er sie immer wieder berührt; hier ihre Schulter mit seinem Arm gestreift, als er nach etwas griff, sich da gegen ihren Rücken gelehnt, während er ihr über die Schulter sah, seine Hand knapp über ihrem Gesäß, wenn er sie in den Lift geleitete. Sie hatte nicht erkannt, wie sehr sie sich die Berührung seiner Hände gewünscht hatte. Nun, da es soweit war, wollte sie nicht, dass er aufhörte.


    Trent sagte sich, dass er aufhören musste, aber es fühlte sich so gut an, sie im Arm zu halten, er konnte es einfach nicht. Seine Finger spielten mit dem Knopf zwischen ihren üppigen Brüsten und er wünschte, sie wären schon zu Hause. Dann erinnerte ihn sein Gewissen daran, dass sie verletzt war, nicht bei Verstand, und wie unfair es war, ihren Zustand auszunutzen.


    Er legte seine Hand zurück auf ihren Hals und reduzierte das Tempo, bis es zu einem sanften Nehmen und Geben von Küssen wurde. Schließlich hob er seinen Mund von ihrem, drückte ihren Kopf an seine Brust und spürte, wie sie sich mit einem langgezogenen Seufzer an ihn lehnte.


    Der Rest der Fahrt verlief im Stillen. Trent strich weiterhin mit der Hand durch ihr Haar, wobei er Acht gab, nicht den Verband über ihrer Schläfe zu berühren.


    Brianna schloss die Augen und genoss, dass sie gehalten wurde, und die Gewissheit, dass sie in diesem Moment sicher war. Wie lange war es her, seit sie hatte sagen können, dass sie sich in der Nacht sicher fühlte? Fünf Monate? Sechs Monate? Was auch immer eigentlich gerade passierte, sie wollte den Moment genießen. Wer konnte schon sagen, wie lange es dauern würde, bis sie sich wieder so fühlte.


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Trent wies seinen Fahrer an, Briannas Besitztümer zu entladen und sie im hinteren Flur zu stapeln. Sie würde nichts davon heute Abend brauchen, und morgen würde es genug Zeit geben, um sich damit zu beschäftigen.


    Nachdem er Brianna ins Bett gebracht hatte, führte er einige Telefongespräche und arrangierte, dass sein Stellvertreter die Verhandlungen übernahm, die für den nächsten Tag geplant waren. Dann rief er Janet an und sagte ihr Bescheid, was geschehen war, und sagte ihr auch, dass er und Brianna sich am Montag freinehmen würden. Janet schlug vor, vorbeizukommen und bei Brianna zu bleiben, aber Trent lehnte das ab und ermutigte sie stattdessen, den Rest des Abends mit ihrem Mann, Shawn, zu genießen.


    Nachdem er sichergestellt hatte, dass alles Nötige für die morgigen Verhandlungen geregelt war, ging er die Treppe hinauf, um nach Brianna zu sehen. Er hatte sie in sein Bett gelegt und eigentlich vorgehabt, in einem der Gästezimmer zu schlafen. Aber als er sie so in sein Bett gekuschelt daliegen sah, wischte er diese Gedanken schnell beiseite.


    Aus Respekt seinem Hausgast gegenüber, zog er eine Pyjamahose an, bevor er neben ihr ins Bett kletterte. Er dämpfte das Licht, da er nicht wollte, dass sie Angst bekam, falls sie in der Nacht aufwachte und sich nicht erinnerte, wo sie war.


    Der Arzt hatte ihn angewiesen, sie im Einstundentakt aufzuwecken. Es war kurz nach Mitternacht, und er stellte den Wecker auf ein Uhr. Er nahm seinen Job als Krankenpfleger sehr ernst.


    *****


    Als der Wecker klingelte, fühlte er sich, als ob er gerade erst die Augen geschlossen hatte. Es war Zeit, noch einmal nach Brianna zu sehen. Er hatte die Anweisungen des Arztes befolgt und sie stündlich geweckt. Dies war die letzte der empfohlenen Überprüfungen. Er warf einen Blick auf die Uhr und versuchte, nicht zu knurren, als er sieben Uhr las; es war eine sehr lange Nacht gewesen und er fühlte sich, als könnte er noch stundenlang schlafen.


    Brianna hatte den Schlaf eines Menschen geschlafen, der an völliger Erschöpfung litt. Sie war nur aufgewacht, um ihm zu gestatten, ihre Augen zu prüfen, und dann gleich wieder in tiefen Schlaf versunken.


    Nachdem er die letzte erforderliche Überprüfung durchgeführt hatte, stellte Trent sicher, dass der Wecker ausgestellt war, und gönnte sich etwas ununterbrochenen Schlaf.


    *****


    Brianna hatte Mühe, ihre Augen zu öffnen. Das Licht schmerzte, als würden sich Glasscherben durch ihr Gehirn bohren. Sie stöhnte. Langsam drehte sie ihren Kopf von der Lichtquelle weg und öffnete ihre Augen einen Spalt weit, nur um festzustellen, dass sie sich Auge in Auge mit ihrem Chef, Trent Coldwell, befand.


    Er stützte sich auf einen Ellenbogen. Sein Oberkörper war nackt. Diese Tatsache drang in ihr Bewusstsein, ebenso wie die Muskeln und die breiten Schultern. Brianna machte die Augen ein Stück weiter auf und registrierte die Bartstoppeln, die seine normalerweise glattrasierte Kieferpartie verdunkelten. Sein Haar war zerzaust und in seinen Augen lag eine Wärme, die sie noch nie zuvor gesehen hatte.


    Trent beobachtete, wie Brianna langsam aufwachte, und widerstand dem Bedürfnis, ihr das Haar aus dem Gesicht zu streichen. An den Rändern des Verbandes zeigte sich der Bluterguss, der sich um die Platzwunde herum geformt hatte. Er beobachtete, wie sich ihre Augen weiteten, als sie erkannte, wo sie war, und dann sah er, wie Begehren in ihrem warmen Blick aufflackerte, als sie auf seine nackte Brust und sein Gesicht blickte.


    „Guten Morgen. Wie fühlst du dich?“


    Brianna sah, wie sich sein Mund bewegte, und erinnerte sich, wie es sich angefühlt hatte, seine Lippen auf ihren zu spüren. Hatte sie wirklich letzte Nacht mit ihrem Chef auf dem Rücksitz eines fahrenden Autos herumgeknutscht? Sie begann, sich aufzusetzen, und erkannte, dass sie unter dem Bettlaken nichts anhatte. Wo waren ihre Kleider? Ganz abgesehen davon, wer hatte sie ausgezogen?


    Trent beobachtete die Emotionen auf Briannas Gesicht, als sie erkannte, dass sie unter dem Bettlaken nackt war. Bevor sie ihre Fragen aussprechen konnte, sagte er: „Ich dachte, du würdest bequemer schlafen, wenn du nicht mit deiner Kleidung zu kämpfen hättest.“


    Brianna schluckte, bevor sie ihre Gedanken äußerte: „War das nötig, auch meinen BH auszuziehen?“


    Trent verbarg sein Grinsen, natürlich war das nicht nötig gewesen, aber der Wunsch, einen Blick auf ihre Üppigkeit zu werfen, war übermächtig gewesen, und als er einmal begonnen hatte, konnte er nicht aufhören, den Rest ihrer Kleidungsstücke abzustreifen. Sie war prachtvoll und er konnte nicht erwarten, dass sie sich besser fühlte, damit er ihr zeigen konnte, genau wie prachtvoll er sie fand.


    Er streckte seine Hand aus und strich mit der Rückseite seiner Finger über ihren Hals, bevor er antwortete: „Brianna, nein – es war nicht nötig, deine Unterwäsche auszuziehen. Es tut mir nicht leid, dass ich es trotzdem getan habe, du bist wundervoll. Jeder Zentimeter von dir.“


    Brianna errötete und fragte sich, wer von ihnen sich den Kopf gestoßen hatte. Ihr letzter Freund war nur daran interessiert gewesen, ihre Brüste zu misshandeln. Schnelle Befriedigung, nichts weiter. Brianna hatte nur ein paar Mal Sex mit ihm gehabt, und jedes Mal als mangelhaft empfunden. Nach dem Schlaganfall ihrer Mutter, hatte Brianna kaum Zeit zum Schlafen gefunden, und Sex war das Letzte auf ihrer Liste gewesen.


    Todd war weniger als geduldig gewesen und hatte ihr die Schuld für ihre wachsenden Beziehungsprobleme gegeben. Seiner Meinung nach war es ihr Job als seine Freundin, ihm zu helfen, den Stress abzubauen, der sich nach einem Arbeitstag in ihm aufgestaut hatte. Sie war versucht gewesen, zu fragen, wessen Job es war, ihr zu helfen, den Stress abzubauen, den die Pflege ihrer schwerkranken Mutter verursachte. Stattdessen hatte sie versucht, seinen Wünschen gerecht zu werden, aber ihr Mangel an Begeisterung hatte sich nicht verbergen lassen. Todd hatte ihr Leben nur wenige Wochen später verlassen.


    Ihr erster Freund war nicht in der Lage gewesen, an irgendjemanden außer an sich selbst zu denken. Sie hatte nachgegeben und einmal Sex mit ihm gehabt, aber als er begann, ihr schmutziges Zeug ins Ohr zu flüstern, hatte sie das so abgetörnt, dass sie sich geweigert hatte, die Erfahrung zu wiederholen. Er hatte sie prüde genannt, geschlechtslos und frigide. Sie war froh gewesen, ihn von hinten zu sehen.


    Dann hatte ihre Mutter einen Schlaganfall bekommen. Damit war keine Zeit mehr für Männer. Briannas Welt schrumpfte zusammen auf die Pflege ihrer Mutter und darauf, genug Geld aufzutreiben, um alles, was damit zusammenhing, zu bezahlen.


    Trent wartete darauf, dass Brianna zu sprechen begann. Als sie es nicht tat, fragte er leise: „Tut dir der Kopf heute Morgen noch weh?“


    Brianna hob die Augen und versuchte zu nicken, nur um gleich wieder aufzuhören, als die Glasscherben in ihrem Gehirn die Richtung änderten. Sie schloss die Augen und wartete, bis der stechende Schmerz aufhörte, bevor sie leise antwortete: „Ja.“


    Trent konnte es nicht ertragen, sie leiden zu sehen, und verließ schnell das Bett, um mit zwei von den Schmerzmitteln und einem Glas Wasser zurückzukehren. Trent hatte nie zuvor das Bedürfnis verspürt, für jemand anderen zu sorgen. Normalerweise bestand seine Interaktion mit Frauen daraus, dass er sich mit ihnen bei einigen Feiern sehen ließ, ihnen ein angemessenes Zeichen seiner Wertschätzung überreichte, und dann in ihren Wohnungen bedeutungslosen Sex mit ihnen hatte, zumindest von seiner Seite her.


    Er nahm sie niemals mit nach Hause, denn er wollte gehen können, wann es ihm, nicht ihnen, passte. Pam hatte ihm oft gesagt, dass seine Vorstellung von einer Beziehung sich kaum davon unterschied, einfach eine Hure zu engagieren, aber Trent behauptete, dass die Frauen, mit denen er ausging, das Selbe suchten wie er, und Bescheid wussten, wie der Hase lief. Niemand wurde verletzt, kein Schaden, kein unfaires Spiel.


    Brianna zu pflegen hatte einen Funken Menschlichkeit in seinem Inneren entfacht, von dem er offen gesagt gar nicht gewusst hatte, dass er existierte. Seitdem Serena ihm Hörner aufgesetzt, dann Selbstmord begangen und ihn dafür verantwortlich gemacht hatte, hatte er ernsthaften Beziehungen ein für allemal entsagt. Einmal hatte er sich von seinem Herzen leiten lassen und es war zertrampelt worden. Nie wieder, hatte seine Devise seither gelautet; jedenfalls bis Brianna Daughtry in sein Leben trat. Er hatte dieses überwältigende Bedürfnis, sich um sie zu kümmern, und alles, was in ihrer Welt falsch lief, in Ordnung zu bringen.


    Brianna setzte sich auf, um die Tabletten zu nehmen. Das bisschen Bewegung schien sie all ihrer Kraft zu berauben und sie schlief sofort wieder ein.


    Als sie einige Stunden später erwachte, befand sie sich in einem luxuriösen Schlafzimmer. Die Vorhänge waren zugezogen, um das Sonnenlicht fernzuhalten. Sie stand vom Bett auf, wickelte sich das Bettlaken um den Körper und riskierte einen kurzen Blick aus dem Fenster. Der Hinterhof war anders als alles, was sie je zuvor gesehen hatte, wenn man vom Fernsehen oder Zeitschriften einmal absah. Ein strahlend blauer Pool, komplett mit Poolhaus, füllte eine Seite des Hofs aus. Über die andere Seite erstreckte sich ein Tennisplatz.


    Sie wusste nicht, wo sie war, aber offensichtlich in keinem billigen Hotel. Sie betrat das Badezimmer und war überrascht, zu sehen, dass sie sich gar nicht in einem Hotel befand, wie sie angenommen hatte, sondern in einem Privathaus. Trents Privathaus; genauer gesagt, sein privates Badezimmer.


    Sie öffnete den Badezimmerschrank, entdeckte die Flaschen mit Eau de Cologne und konnte nicht widerstehen, an ihnen zu riechen, bis sie den Duft fand, den er die ganze Woche getragen hatte. Trent fand sie am Waschbecken stehend, in das Bettlaken eingehüllt, mit geschlossenen Augen und einer geöffneten Flasche Rasierwasser in der Hand, und es schien, dass sie daran schnupperte. Erinnerte sie sich an seinen Geruch?


    Er lehnte sich gegen den Türrahmen und wartete darauf, dass sie die Augen aufmachte und entdeckte, dass sie nicht länger allein war.


    Brianna atmete tief ein und senkte dann langsam die Flasche, wobei sie den Deckel zuschraubte. Sie stellte die Flasche zurück in den Schrank und schloss ihn. Sie keuchte auf, als sie Trent sah, der entspannt in der Tür stand.


    Sie packte das Bettlaken mit beiden Händen und drehte sich langsam um, um ihn zu konfrontieren. „Du hast mich erschreckt.“


    „Du siehst aus, als ob du dich besser fühlst.“


    Sie fing an zu nicken, unterbrach sich aber sofort. Ihr Kopf pochte gerade nur ganz leicht, und sie wollte es nicht riskieren, die Trommeln wieder aufzuwecken. „Ja. Wo sind meine Kleider?“


    „Ich gab sie meiner Haushälterin. Ich fürchte, dein Rock ist irreparabel beschädigt, und die Flecken auf deiner Bluse werden vermutlich nicht mehr rausgehen. Du hast eine Menge Blut darauf getropft.“


    Brianna senkte den Blick. Das war ja großartig. Nicht nur, dass sie jetzt noch mehr Krankenhausrechnungen zu bezahlen hatte, sie hatte auch noch ein brauchbares Outfit verloren, womit ihr nur noch ein paar Blusen und… Plötzlich erinnerte sie sich, dass sie Trent und jemand anderen gesehen hatte, wie sie in diesem schäbigen Motelzimmer ihre Sachen zusammengepackt und weggeschleppt hatten. War das ein Traum gewesen, oder…?


    „Hast du meine Sachen genommen?“, fragte sie.


    Trent stieß sich von der Tür ab, aber bevor er etwas sagen konnte, setzte sie fort: „Was ich eigentlich sagen wollte, hast du und jemand anderes…“


    „Mein Fahrer, Tom.“, erwiderte Trent.


    Brianna sah ihn an. „Tom… haben du und Tom mich aus diesem Motelzimmer rausgeholt?“


    Trent sah sie an, bevor er antwortete: „Pass auf, wir machen es so. Komm mit zurück ins Schlafzimmer und iss das Frühstück, das meine Haushälterin für dich gemacht hat, und dabei verrate ich dir, wie es weitergeht.“


    Brianna reagierte gereizt auf seine Überheblichkeit. Für wen hielt er sich? Er traf keine Entscheidungen für sie. Sie ging zurück ins Schlafzimmer und setzte sich auf den Stuhl, den er für sie heranzog. Das Omelett auf dem Teller sah fabelhaft aus. Ein Glas Orangensaft und ein perfekt getoasteter Bagel nahmen ebenfalls Platz auf dem Frühstückstablett ein. Sie blickte kurz auf und sah, dass Trent auf der Bettkante saß und sie beobachtete. Er nickte ihr zu. Sie richtete ihr Augenmerk auf das Frühstück vor ihr und stellte überrascht fest, wie hungrig sie war.


    

  


  
    Kapitel 12


    


    Trent beobachtete, wie sie aß, und nahm eine gründlichere Inventur seines Hausgastes vor. Sie war untergewichtig, hatte die Anfänge dunkler Ringe unter den Augen, obwohl sie gerade fast zwölf Stunden lang geschlafen hatte, und war sich absolut nicht dessen bewusst, welche Wirkung sie auf seinen Körper hatte.


    Nachdem sie mit dem Essen fertig war, fasste Trent die Pläne zusammen, die er für sie gemacht hatte: „Deine Erinnerung hat dich nicht getäuscht. Tom und ich haben deine Besitztümer aus diesem Loch entfernt. Du wirst nicht dorthin zurückkehren, und Tom hat das dem Personal des Motels deutlich klargemacht. Was nun deine Sachen betrifft, erkläre mir bitte, wie man vierundzwanzig Jahre alt werden kann, an einem Ort wohnen, der nicht einmal für Ratten geeignet ist, und mit einer Habe, die vier Kisten, einem Koffer und einem Müllsack voller Kleinigkeiten entspricht.“


    Brianna war nach Weinen zumute, als Trent schonungslos ihr Leben auf ihre armseligen Besitztümer herunterbrach. Sie sagte sich, dass es keine Schande war, da zu sein, wo sie heute war. Das Leben war hart gewesen, und sie war eine Überlebende. Sie würde nicht immer in diesem Zimmer wohnen, sie musste nur hart arbeiten. Irgendwann würde sie sich über die Umstände, die sie soweit gebracht hatten, erheben. Wem wollte sie etwas vormachen? Das Leben war ein ausgezeichneter Lehrer gewesen. Bis sie die Krankenhauskosten ihrer Mutter abgezahlt haben würde, wäre sie über dreißig. Das war ihr Leben.


    Trent sah, wie Verzweiflung und Akzeptanz ihre Augen füllte und wollte sie anbrüllen, dass sie so leicht aufgab. „Ich habe mit Janet gesprochen und sie sagte, dein Notfallkontakt wäre eine Pflegeeinrichtung. Ich habe dort heute Morgen angerufen und sie haben mich gebeten, ihre guten Wünsche für eine schnelle Genesung zu übermitteln. Sie wollten, dass ich dir sage, dass deine Mutter weiterhin auf dem Wege der Besserung ist, und dass sie sich sehr freuen würden, dich zu sehen, sobald du dich ein bisschen besser fühlst.“


    Brianna machte ihren Mund zu, bevor sie am Ende noch vor lauter Frust zu schreien begann. Monatelang hatte sie ihre Privatsphäre geschützt und innerhalb von einigen Stunden hatte er alles, was es über sie zu wissen gab, herausgefunden. Woher sollte sie die Kraft nehmen, jeden Tag zu überleben, unter den mitleidigen Blicken ihrer Mitarbeiter?


    „Brianna, es ist vorbei. Du bleibst hier, und wenn du dich erholt hast, helfe ich dir, eine andere Unterkunft zu finden, eine, die sicher ist.“


    Brianna fühlte, wie sich Tränen formten, und hatte keine Kraft, sie aufzuhalten. „Du verstehst es nicht. Es kostet mich alles, was ich verdiene, nur die Pflege meiner Mutter zu bezahlen, und was übrigbleibt deckt gerade einmal die niedrigen Kosten dieses Motels, das du als Loch bezeichnest.“ Sie hob die Hand und wischte sich die Tränen ab.


    Der Anblick ihrer Tränen zerriss ihn; er hatte sich niemals zuvor in seinem Leben so hilflos gefühlt. Trent Coldwell war nicht gut darin, hilflos zu sein. Er war ein Macher, aber gegen das, was in Briannas Kopf vorging, war er machtlos. Sein „Hör auf zu weinen“ klang barsch, und er wusste in dem Moment, als es seinen Mund verließ, dass er die falsche Herangehensweise gewählt hatte, aber er war frustriert und wollte alles für sie in Ordnung bringen.


    „Hör auf mir zu sagen, was ich machen soll!“, antwortete sie.


    Trent fuhr sich mit den Fingern durch die Haare: „Dann hör auf zu weinen. Das nützt doch nichts.“


    „Woher willst du das wissen? Wann war das letzte Mal, dass du es versucht hast?“, schrie sie.


    Trent lachte; die Coldwell weinten nicht. Es gab keinen Grund dazu. Er stieß sich vom Bett ab und begann, im Raum auf und ab zu gehen, während er herauszufinden versuchte, wie er mit ihr umgehen sollte. Sie brauchte Hilfe, aber sie war zu stur, das zu akzeptieren. „Brianna“, begann er. Er dämpfte seine Stimme und sprach so ruhig, wie es ihm nur irgendwie möglich war. „Schau mal, es ist offensichtlich, dass du einen Freund brauchst, und du brauchst jemanden, der dir hilft. Ich möchte dieser Freund sein. Bitte, lass mich dir helfen.“


    Brianna schüttelte behutsam den Kopf: „Trent, du bist mein Chef. Nicht mein Freund.“


    „Wer sagt, dass ich nicht beides sein kann?“ Er ertappte sich dabei, sich innerlich die gleiche Frage zu stellen, und entschied, dass es keinen stichhaltigen Grund gab. Brianna könnte seine Freundin sein, während der Arbeitszeit als seine Assistentin dienen und ihre freien Stunden als sowohl seine Freundin als auch seine Geliebte verbringen.


    Seit Serena hatte Trent keine Frau als mehr als eine Bettgefährtin angesehen. Der Gedanke an Serena erinnerte ihn an die Sitzung, die derzeit bei Coldwell Enterprises stattfand. Er hatte den Sicherheitsdienst gewarnt, die Augen nach Marco Bresi offen zu halten, für den Fall, dass der Mann so dreist war, während der Verhandlungen zu erscheinen und Probleme zu verursachen.


    Brianna hatte für Trent keine Antwort parat. Er konnte die Unentschlossenheit auf ihrem Gesicht sehen, als er sie vom Stuhl zog und zurück zum Bett führte. Er zog sie herab, damit sie sich neben ihn setzte, schlang seine Arme um sie und küsste sie leicht über dem Verband auf ihrer Schläfe. Er ließ seine Hände entlang ihrer Rippen wandern und hörte auf, bevor seine Hände ihre Brüste erreichten. Mit einer Hand streifte er leicht mit der Rückseite seiner Finger ihre Brustwarzen, die sich bei seiner Berührung verhärteten.


    Er ging dazu über, sich ihrem Mund zu widmen. Als ihre Lippen sich öffneten, um ihn einzulassen, wurden seine Küsse begieriger. Während er weiterhin mit den Fingern ihre Brustwarzen streifte, griff seine andere Hand langsam nach dem Bettlaken, mit dem sie eingehüllt war, und zog es schließlich weit genug herab, um ihre warme Haut zu berühren.


    Während er zuerst eine Brust und dann die andere befühlte, spürte er, wie sie zögernd die Hand hob, um seinen Hals zu streicheln. Ihr Körper entspannte sich und sie lehnte sich gegen ihn. Er bewegte seine freie Hand auf ihrem Rücken auf und ab, bis sie zu zittern begann, dann erlaubte er seinen Lippen, von ihrem Mund zu ihrem Ohr zu wandern.


    Brianna lehnte ihren Kopf nach hinten, um Trent breiteren Zugang zu gewähren, und vermochte es kaum, ein lustvolles Stöhnen zu unterdrücken. Noch nie hatte sie sich bei einem Mann so lebendig gefühlt. Ihre Hände spielten mit den Haaren, die sich in seinem Nacken ringelten und zerrten an seinem Hemd. Sie wollte seine Haut unter ihren Fingern und an ihrem Körper fühlen, sie wollte sich an seiner Brust reiben. Sie stieß einen Seufzer der Erleichterung aus als er sein Hemd über den Kopf zog und es irgendwo hinter ihr auf den Boden warf.


    Sie ließ ihre Hände über die gesamte Breite seines Rückens wandern bis hin zur Vorderseite. Sie knetete seine Muskeln und hielt erst inne, als ihre Finger mit seinen steifen Brustwarzen in Berührung kamen.


    Trent war so nah dran, zu explodieren, dass er sich wieder wie ein unerfahrener Jugendlicher fühlte. Er ließ sie einen Moment lang spielen, dann riss er die Zügel wieder an sich, legte sie rückwärts auf das Bett und zog das Bettlaken von ihrem Körper. Seine Hände und sein Mund beteten sie an, befriedigten sie in ungekannter Weise. Er jubelte, als sie unter seiner Berührung zerfiel.


    Brianna wölbte sich nach hinten, als sie vom Rand der Klippe flog. Langsam fiel sie zurück in ihren Körper, während Trent neben ihr ins Bett kletterte und erneut begann, sie mit Händen und Mund zu erkunden. Sie öffnete ihre Augen und traf seinen Blick. Die Begierde, die sie da sah, raubte ihr den Atem. Noch nie hatte sie jemand so angesehen wie Trent sie ansah.


    Trent wollte es mit Brianna langsam angehen, da er spürte, dass sie nicht viel Erfahrung hatte, aber die Sehnsucht, sich tief in sie einzugraben, sich mit ihr zu vereinen, war zu viel für seine Selbstkontrolle. Er wälzte sich über sie und machte Platz für sich zwischen ihren Beinen. Nachdem er sichergestellt hatte, dass sie für ihn bereit war, fand er genügend Kontrolle, um in sie einzudringen, ohne ihr wehzutun. Als er vollständig von ihrer feuchten Wärme umhüllt war, hielt er still und nahm wieder ihre Lippen, bemüht, dem Bewegungsdrang, der ihn überkam, nicht nachzugeben.


    Als Brianna sich unter ihm zu winden begann, nahm er das als Zeichen, dass sie für mehr bereit war. Er begann sich zu bewegen, erhöhte das Tempo, als ihr Atem sich beschleunigte. Trent spürte, wie sie erneut über den Rand der Klippen flog und folgte ihr. Ihr Lustschrei verhallte in seinem Mund.


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Brianna versuchte, sowohl ihre Emotionen als auch ihre Atmung unter Kontrolle zu bringen. Neben ihr versuchte Trent das Gleiche. Nach einigen Minuten begann Brianna, sich verlegen zu fühlen, und griff nach dem Bettlaken, das sie auf dem Bett neben sich liegen sah. Während sie es über ihren Körper zog, fiel ihr die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln auf. Alarmglocken schrillten und es lief ihr eiskalt den Rücken hinunter. Sie hatten nicht verhütet!


    Sie setzte sich auf und wickelte sich schnell in das Bettlaken. Ein Blick auf Trent, der sie sanft anlächelte, sagte ihr, dass ihm nicht bewusst war, was sie gerade getan hatten. Sie kalkulierte schnell in ihrem Kopf die Wahrscheinlichkeit, und konnte ein verzweifeltes Aufstöhnen nicht unterdrücken, als ihre Berechnungen die falsche Antwort lieferten. Der Zeitpunkt hätte nicht schlimmer sein können.


    Trent beobachtete Brianna und dachte, wie süß es war, dass sie ihre Nacktheit vor ihm zu verbergen versuchte. Er hatte gerade die letzte Stunde damit zugebracht, sie mit allen Sinnen anzubeten, und doch hatte sie jetzt das Bedürfnis, sich vor ihm zu verstecken.


    Brianna sah, wie Trent sie anlächelte, und brach fast in Tränen aus. Sie stürzte vom Bett, stolperte über das Laken, das sich mit ihren Beinen verheddert hatte und wäre fast zu Boden gefallen, wenn Trent nicht aus dem Bett gesprungen wäre und sie aufgefangen hätte. „Hey, langsam! Wohin so schnell?“


    Brianna musste einfach weg von ihm. „Badezimmer“, murmelte sie.


    Trent half ihr, ihre Füße aus dem Laken zu entwirren, und trat dann zur Seite, um sie ins Badezimmer gehen zu lassen, wo sie sich hoffentlich beruhigen würde. Sie sah aus, als ob sie schon wieder zu weinen anfangen würde. Trent war von ihrem seltsamen Verhalten verwirrt, bis er sich zum Bett wandte und die Beweise ihrer jüngsten Aktivitäten klar auf dem Bettlaken fand.


    Trent fühlte, wie ihm das Herz in die Hose rutschte, als er auf das Bett sah und ihm klar wurde, dass er sie nicht geschützt hatte. Um Krankheiten machte er sich keine Sorgen, aber was, wenn sie schwanger wurde? Überraschenderweise war ihm die Vorstellung, dass Brianna von ihrem kleinen Intermezzo schwanger geworden sein könnte, gar nicht so zuwider. Eigentlich machte ihm der Gedanke, sie könnte sein Kind in sich tragen, überhaupt nichts aus. Die Vorstellung hätte ihn eigentlich panisch aus dem Zimmer flüchten lassen sollen. Stattdessen klopfte er an die Badezimmertür.


    Er hörte die Dusche rauschen. Als sie nicht antwortete, stieß er die Tür auf. Er sah ihre Silhouette hinter der Milchglasscheibe. Ihr Kopf lehnte an der Duschwand und ihre Schultern zitterten. Verdammt! Sie weinte wieder, und dieses Mal war alles seine Schuld.


    Er schob die Tür leise auf, trat hinein und zog Brianna an sich, wobei er sicherstellte, dass der Wasserstrahl ihr nicht ins Gesicht spritzte. „Brianna, Süße, es tut mir leid. Ich würde dich nicht absichtlich in Gefahr bringen.“ Er küsste sie sanft, bis die Resignation in ihrem Gesicht erneut wachsender Begierde wich, dann wusch er zärtlich ihren Körper und ihre Haare.


    Er trocknete sie mit einem flauschigen Handtuch, trug sie dann zurück zum Bett und hielt sie, wobei er sie drängte, jetzt zu schlafen und ihr Gespräch auf später zu verschieben. Glücklicherweise hörte Brianna auf ihn. Er spürte, wie sich ihr Körper entspannte, als sie ihre Gedanken abstellte und wieder in Schlaf glitt.


    *****


    Als Brianna das nächste Mal erwachte, fand sie einen weichen Bademantel am Fußende des Bettes, zusammen mit einer handschriftlichen Notiz, die sie einlud, sich ihm unten anzuschließen, sobald sie aufwachte. Nachdem sie das Badezimmer genutzt hatte, um sich zu erfrischen, zog sie den Bademantel an und ging die Treppe hinunter.


    Sie nahm die Umgebung in sich auf und fragte sich, wie es sein musste, jeden Tag in solchem Luxus zu verbringen. Sie würde nie ihr Haus verlassen wollen. Sie fand Trent auf einer Couch, wo er planlos durch TV-Kanäle zappte. Ängstlich vor dem bevorstehenden Gespräch, nahm sie auf der gegenüberliegenden Seite der Couch Platz.


    Sie hatte gründlich darüber nachgedacht, und falls es passiert war, dass sie aufgrund ihrer heutigen Aktivitäten schwanger geworden war, würde sie einfach damit klarkommen müssen. Sie erwartete nichts von Trent, hatte sie doch gesehen, wie er Chelsea behandelt hatte, als sie versucht hatte, ihn dazu zu bringen, mehr Zeit mit ihr zu verbringen. Er hatte seine Assistentin geschickt, ihr eine teure Spielerei zu kaufen, und dann hatte er sie völlig vergessen.


    Trent blickte sie an. Er sah Stahl in ihren Augen. Der Anblick erfreute ihn. Das kommende Gespräch würde gewiss voller Energie sein, und er freute sich schon darauf, sie zu überzeugen, dass seine Ideen die richtigen waren.


    „Wie geht’s dem Kopf?“


    „Gut. Er tut im Moment nicht so weh.“


    „Du kannst mehr Schmerzmittel haben, wann immer du es brauchst.“


    Brianna nickte. „Prima. Ähm… Ich habe mich gefragt, ob du mir ein Taxi rufen könntest.“


    Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie versuchen würde, ihn zu verlassen. Trent überlegte kurz, welche Möglichkeiten sich ihm boten, und fragte dann: „Wolltest du zu einem bestimmten Ort? Ich würde mich freuen, dich überall hin zu bringen, wo du hin möchtest.“


    Brianna überlegte, welche Auswirkungen es haben würde, wenn sie Trent gestattete, sie zu ihrer Mutter zu fahren, und entschied, dass es wohl die klügste Option wäre. So würde sie sich die Taxifahrt sparen können und es war ja nicht so, als ob er nicht ohnehin schon mit dem Personal dort gesprochen hätte. „Okay. Ich muss wirklich nach meiner Mutter sehen. Ich…“


    Trent nickte und stand von der Couch auf: „Natürlich! Lass mich deinen Koffer holen, damit du dich anziehen kannst, und ich sage dem Fahrer Bescheid, er soll das Auto vorfahren. Du möchtest sofort los, nicht wahr?“


    Brianna verbarg ihre Überraschung darüber, wie leicht er sich ihren Wünschen fügte. Sie kannte Trent Coldwell erst seit einer Woche, aber wusste bereits, dass er nichts tat, ohne sich einen Nutzen davon zu versprechen. Die gesamte Fahrt durch die Stadt bis zur Pflegeeinrichtung versuchte sie, dahinter zu kommen, um welche Art Nutzen es sich diesmal für ihn handeln könnte. Sie überlegte immer noch, als sie bei der Einrichtung ankamen.


    Das Pflegepersonal informierte Brianna, dass sie ihrer Mutter noch nichts von ihrem Unfall erzählt hatten, weil sie sie nicht hatten durcheinanderbringen wollen, zumal Herr Coldwell ihnen zugesichert hatte, es ginge ihr gut. Trent scheuchte sie, ihre Mutter zu besuchen, während er von einer Nachtschwester, die offensichtlich von ihm hingerissen war, eine Führung durch die Einrichtung bekam.


    Briannas Mutter war glücklich, sie zu sehen. Sie tat sich zwar schwer mit jeglicher Form von Kommunikation, nichtsdestotrotz bemerkte sie Briannas Verletzungen, und so hatte Brianna keine andere Wahl, als ihrer Mutter zu erzählen, was passiert war. Den Teil der Geschichte, in dem sie kein Obdach mehr hatte, ließ sie aus. Während der Fahrt hatte sie beschlossen, Jack zu fragen, ob ihr Zimmer noch frei war. Sie konnte seine anzüglichen Blicke zwar nur schwerlich verdauen, ebenso wie seine unerträgliche Art, sich ständig wie zufällig an ihr zu reiben, aber so würde sie zumindest eine Schlafstätte haben, bis sie etwas anderes finden konnte.


    Als ihre Mutter müde wurde, ging Brianna auf die Suche nach dem Verwalter der Einrichtung. Nach der Intimität, die sie mit Trent geteilt hatte, gab es keine Möglichkeit, dass sie weiter für ihn arbeiten konnte, noch würde er es schätzen, sie jeden Tag zu sehen. Es gab eine geringe Aussicht, dass Janet ihr helfen konnte, eine andere Position innerhalb des Unternehmens zu finden, aber sie war es der Einrichtungsleitung schuldig, zu besprechen, welche Möglichkeiten es gab, falls sie die Kosten für ihre Mutter nicht mehr decken konnte.


    Als Brianna um die Ecke kam, sah sie, wie Trent und der Verwalter sich die Hände schüttelten, und fragte sich, wie dieser Mann in der Lage war, so leicht alle um ihn herum zu bezaubern. Der Verwalter hatte ihr nie zugelächelt, geschweige denn, dass er ihre Hand geschüttelt hätte. Im Gegenteil, meist hatte sie sich schmutzig gefühlt, wann immer sie mit ihm zu tun hatte, und in den meisten Fällen hatte sein Blick statt auf ihrem Gesicht auf ihrer Brust geruht.


    Als sie sich den Männern näherte, drehte sich Trent um und streckte seinen Arm nach ihr aus, um anzuzeigen, dass er sie an seiner Seite wollte. Brianna entschied, seine Geste zu ignorieren, und ging stattdessen auf den Verwalter zu, mit der Frage, ob er einige Minuten hatte, um die Pflege ihrer Mutter mit ihr zu besprechen. Er fuhr ihr über den Mund und ließ sie wissen, sie könne sein Büro kontaktieren und einen Termin vereinbaren. Brianna konnte es nicht fassen. Schockiert beobachtete sie, wie der Mann sich umdrehte und um die Ecke verschwand.


    Trent versuchte, Brianna in Richtung Ausgang zu bewegen, aber sie entzog ihre Hand seinem Griff und schlang die Arme um sich selbst. Etwas stimmte ganz und gar nicht, und er wollte herausfinden, was: „Was ist los?“


    Brianna schüttelte den Kopf, bevor sie ihn ansah: „Alles? Nichts? Das Leben? Such dir eins aus.“


    Er mochte den Sarkasmus in ihrer Stimme nicht und fragte: „Gibt es etwas, was mit der Pflege deiner Mutter nicht stimmt und das du mit Herrn Abrams diskutieren musst? Ich bin sicher, er würde sich gerne jetzt mit dir treffen, wenn ich gehe und ihn hole.“


    Brianna schüttelte wieder den Kopf: „Nicht nötig. Es macht sowieso keinen Unterschied.“ Sie sah ihn von unten herauf an und sagte: „Ich werde noch etwas Zeit mit meiner Mutter verbringen. Danke, dass du mich hergebracht hast. Ich komme morgen vorbei, um meine Sachen zu holen, wenn es in Ordnung ist, sie noch eine Nacht bei dir zu lassen?“


    „Wovon redest du?“, knurrte Trent und schleifte sie am Arm ins nächste leere Zimmer.


    „Also, ähm, du hast meine Sachen gestern Abend zu dir nach Hause gebracht. Du sagtest, du…“


    „Sie sind in meinem Haus. Und was meinst du damit, ich hätte dich hergebracht? Du bist hier, um deine Mutter zu besuchen, und wenn du fertig bist, fährst du mit mir zurück nach Hause.“


    „Aber… Hör mal, ich schätze es wirklich sehr, dass du mich gestern aus dem Krankenhaus abgeholt hast, und heute Morgen… Ich muss eine andere Bleibe finden, und mach dir wegen der Arbeit keine Gedanken, ich werde am Montag mit Janet sprechen, vielleicht kann sie ja…“


    Trent hatte genug gehört. „Halt den Mund! Und hör zu! Du,“ er betonte das Wort, indem er mit seinem Finger auf ihre Brust zeigte, „kommst mit mir zurück in mein Haus, wo du wohnen wirst, bis eine angemessene Unterkunft für dich gefunden werden kann. Wenn es ein Problem mit der Pflege gibt, die deine Mutter in dieser Einrichtung erhält, sagst du es mir, und ich kümmere mich darum. Und was das Gespräch mit Janet am Montag betrifft, das wird nicht stattfinden. Du nimmst dir den Montag frei, zusammen mit mir, um dich von dem Angriff letzte Nacht zu erholen.“


    „Also, jetzt warte eine…“, begann Brianna, nur um zu verstummen, als Trents Finger gegen ihre Lippen drückte.


    „Ich habe mit einem Immobilienmanager vereinbart, dass er dir Montag in der Früh einige freie Immobilien zeigt, und ich versichere dir, dass sie sich nicht in Federal Heights befinden werden.“


    Brianna schüttelte den Kopf: „Nein. Ich suche mir selbst eine Bleibe. Ich…“


    „Brianna, hör auf mit mir zu streiten. Wenn du für eine Minute glaubst, dass ich dich noch einmal in einer solchen Abbruchbude hausen lasse, dann kennst du mich überhaupt nicht.“


    „Aber das ist ja das Problem. Ich kenne dich überhaupt nicht. Ich arbeite seit letzter Woche für dich, und du hast alles an mir kritisiert. Das ist…“


    „…nicht wahr. Du hast als meine Assistentin ausgezeichnete Arbeit geleistet und ich werde mir am Montag keine andere suchen. Es gibt nicht den geringsten Grund, weshalb du in dieser Position nicht weiterhin tätig sein solltest.“


    Brianna starrte ihn an, und als sie kein Wort sagte, setzte er fort: „Ich weiß, dass sich die Dinge zwischen uns heute Morgen sehr schnell entwickelt haben. Ich schlage vor, wir machen einen Schritt zurück, und verbringen erst einmal etwas mehr Zeit zusammen, außerhalb der Arbeit, um uns kennen zu lernen.“ Als sie keinen anderen Vorschlag hatte oder Beschwerden vorbrachte, sprach er weiter: „Nun, wenn es hier sonst nichts mehr gibt, worum du dich kümmern wolltest, schlage ich vor, dass wir deiner Mutter Auf Wiedersehen sagen und nach Hause gehen. Der Verband auf deinem Kopf muss gewechselt werden und du hast bestimmt Hunger.“


    Brianna war sprachlos. Trent hatte geschickt ihr Leben übernommen und alles geordnet. Sie war so dermaßen nicht daran gewöhnt, dass jemand auch nur einen Finger rührte, um ihr zu helfen, dass sie nicht ganz sicher war, wie sie darauf reagieren sollte. Also schwieg sie einfach und nickte.


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Trent hielt sein Wort. Ein Immobilienmakler zeigte Brianna einige Wohnungen, die im Rahmen ihres Budgets waren und Trents Sicherheitsanforderung erfüllten. Brianna entschloss sich schließlich für ein komplett möbliertes Untermietzimmer. Die nötigen Verträge waren schnell unterschrieben und Brianna konnte ihre Habseligkeiten aus Trents Haus abholen und noch in der gleichen Nacht einziehen.


    Trent hatte die letzten Wochen damit verbracht, Brianna zum Abendessen, in den Zoo und ins Kino einzuladen, um zu versuchen, ihr dabei zu helfen, sich in Bezug auf ihre Beziehung besser zu fühlen. Mehrmals pro Woche arbeitete Trent bis spät in den Abend hinein. In diesen Nächten rief er sie an, während er nach Hause fuhr, und sie schlief ein mit dem Klang seiner Stimme in ihren Ohren.


    Die anderen Nächte verbrachten sie in seinem Haus, wo sie ihre Kenntnisse übereinander erweiterten – im Bett und außerhalb. Brianna war erfreut darüber, wie die Dinge sich entwickelten, und hatte begonnen, offener über ihre Gefühle zu sprechen. Trent war immer noch arrogant und manchmal unnötig grob, aber sie lernte, sich daran zu gewöhnen und damit umzugehen.


    Die Arbeit für Trent blieb eine Geduldsprobe und es gab Tage, an denen sie den Gedanken, ihn in kleine Stücke zu zerreißen, durchaus reizvoll fand. Das war einer dieser Tage.


    Trent war Vorstandsmitglied in mehreren Wohltätigkeitsstiftungen und eine der größten Benefizveranstaltungen des Jahres fand heute Abend statt. Trent war aufgefordert worden, teilzunehmen und eine kurze Rede zu halten. Er hatte beschlossen, dass Brianna als seine Begleitung zu erscheinen hatte. Das Problem war, es handelte sich um eine formale Veranstaltung, und wiewohl Trent Janet davon überzeugt hatte, mit Brianna einkaufen zu gehen, und sie einige günstige Kleidungsstücke erstanden hatte, so hatte sie einfach nicht die Mittel, sich Abendgarderobe zu leisten.


    In seiner selbstherrlichen Art hatte Trent es auf sich genommen, ihr Kleid für den Abend auszuwählen. Eben hatte er ihr eine Tasche überreicht. Darin fand sie ein saphirblaues Abendkleid, dazu passende Schuhe und entsprechende Unterwäsche. Trent informierte sie auch, dass ein Stylist in etwa dreißig Minuten kommen würde, um sich um ihr Haar und Make-up zu kümmern.


    Brianna dachte daran, abzusagen, aber Trent hatte die ganze Woche so lange gearbeitet, dass sie sich außerhalb der Arbeit nicht ein einziges Mal gesehen hatten. Sie schluckte ihre Ablehnung hinunter, ging ruhig zu ihrem Schreibtisch zurück und machte die Prognose fertig, an der sie arbeitete.


    Nachdem ihr Haar und Make-up professionell gestylt worden waren, probierte sie das Kleid an und war nicht im geringsten überrascht, dass es ihr perfekt passte. Die Farbe des Kleides unterstrich den rötlichen Glanz ihrer Haare. Die Krönung war ein kleines Schmuckkästchen, das er ihr gab, einige Minuten bevor sie zum Auto gingen.


    Brianna starrte auf die glitzernde Halskette, die auf Samt in dem Kästchen lag. Sie hatte noch nie etwas so Schönes gesehen. „Trent, sie ist wundervoll.“


    „Dreh dich um.“ Trent legte ihr die Kette um, bevor er sie umdrehte und ihrem Aussehen seine Anerkennung aussprach. Sie war atemberaubend! Als er das Kleid gesehen hatte, hatte er sich vorgestellt, wie Brianna aussehen würde, wenn sie es trug. Als er die passende Unterwäsche, die der Designer ausgewählt hatte, gesehen hatte, hatte er sich vorgestellt, ihr daraus herauszuhelfen. Zwei Fliegen mit einer Klappe, seiner Meinung nach.


    Brianna errötete, als sie die Anerkennung in Trents Augen sah. Sie fühlte sich schön, wenn er sie so ansah.


    „Gehen wir!“


    Brianna lächelte, und zum ersten Mal seit Wochen spürte sie, wie sich die Last der Verantwortung hob und Glück ihre Seele erfüllte. Einen Teil davon bildete der erstaunliche Mann, der sie jetzt zum Aufzug begleitete. Der andere Teil ihres Glücks kam von dem Wissen, dass sie nicht schwanger war.


    Sie war in ihrem Monatszyklus immer schon unregelmäßig gewesen, dennoch hatte die Unwissenheit begonnen, sie nervös zu machen, bis sie gestern Nachmittag die Blutflecken entdeckt hatte. Sie war so erleichtert gewesen und freute sich darauf, es Trent später an diesem Abend zu sagen.


    Seit jener ersten Nacht bei ihm zu Hause hatten sie stets gewissenhaft verhütet. Gleichzeitig hatten sie aber vermieden, über das mögliche Nachspiel zu sprechen. Es war wie ein riesiger Elefant, der versuchte, sich neben ihnen im Zimmer zu verstecken. Trent hatte sie in letzter Zeit beobachtet wie ein Geier; was sie aß, wie müde sie sich fühlte, alles Mögliche, worauf man bei einer schwangeren Frau achten könnte. Sie war glücklich, berichten zu können, dass ihre Schwangerschaft kein mehr Thema war. Sie hatte vorgehabt, am Wochenende einen Schwangerschaftstest zu machen, aber jetzt war das nicht mehr nötig.


    *****


    Brianna war dankbar, dass Trent bereits in einigen Nobelrestaurants mit ihr essen gewesen war, bevor er sie nun mitten in die High Society von Denver warf. Überall sah sie wunderschön gekleidete Menschen, die Champagner schlürften und kleine Appetithappen aßen, die sie nicht einmal aussprechen konnte.


    Trent hatte sie den größten Teil des Abends an seiner Seite gehalten und sie mit jedem, mit dem er sprach, bekannt gemacht. Brianna war erfreut, zu sehen, dass er durchaus Manieren hatte, wenn er sie brauchte.


    Als für Trent die Zeit nahte, seine Rede zu halten, stellte sich Brianna neben eine hohe Säule, wo sie an ihrem Ginger Ale nippte. Sie hatte noch nie besonders viel getrunken und fand den Geschmack der meisten alkoholischen Getränke geradezu ekelhaft. Trent hatte gelacht und versprochen, sie zu korrumpieren. Sie hatte erwidert, er könne es gerne versuchen; sie wolle gerne sehen, wie er auf einen Misserfolg reagierte.


    Der Gedanke an ihre schlagfertige Antwort brachte sie zum Lächeln. Sie lächelte immer noch, als der gutaussehende ältere Herr neben ihr stehenblieb. „Mademoiselle, darf ich sagen, dass Sie heute Abend absolut atemberaubend aussehen.“


    Brianna lächelte ihm zu und antwortete: „Danke.“ Ihr Vertrauen in ihr Aussehen nahm langsam zu und dank Trents Beharrlichkeit hatte sie allmählich begonnen, sich selbst so wahrzunehmen, wie er sie sah.


    „Was führt Sie hierher zu diesem Treffen der Reichen und Berühmten?“, erkundigte sich der Mann.


    Brianna sah ihn an und schenkte ihm ein weiteres Lächeln: „Ich bin hier mit Herrn Coldwell.“ Sie sah sich nach Trent um, damit sie ihn ihrem Begleiter zeigen konnte. Dabei entging ihr der hasserfüllte Blick, der das Gesicht des Mannes entstellte.


    Marco Bresi konnte sein Glück kaum fassen. Seine Gewährsleute hatten ihm gesagt, dass Trent Interesse an einer Frau zeigte und das sich sein Herangehen in diesem Fall von seiner üblichen Vorgehensweise unterschied. Sie war mehrfach in seinem Haus gesehen worden, und schien in irgendeiner Kapazität für ihn zu arbeiten. Auf dieser Benefizveranstaltung auf sie zu stoßen war ein Geschenk des Himmels.


    „Er sollte sich schämen, eine so schöne Frau sich selbst zu überlassen. Darf ich Ihnen noch etwas zu trinken bringen?“, bot Marco an.


    Brianna konnte Trent inmitten der Menschenmassen nicht finden und so richtete sie ihr Augenmerk wieder auf ihren Begleiter: „Oh, nein, ich brauche nichts. Aber danke.“


    Marco streckte die Hand aus, um sich vorzustellen: „Mein Name ist Diamante“. Er benutzte seinen Zweitnamen und erwähnte bewusst seinen Nachnamen nicht. Er war nicht sicher, inwiefern diese junge Frau bei seiner Rache an Trent eine Rolle spielen würde, aber er wollte sich alle Möglichkeiten offenhalten.


    Brianna nahm die ausgestreckte Hand und antwortete: „Brianna. Sie haben einen einzigartigen Akzent.“


    Marco schenkte ihr ein Lächeln von der Art, mit der man Kleinkinder bedachte. „Ich komme ursprünglich aus Italien. Ich bin in den USA, um einige Geschäfte zu führen und mich mit einigen Kapitalanlegern zu treffen.“


    Brianna schüttelte ihm die Hand und errötete, als er ihre Hand hob und in einer altmodischen Geste mit seinen Lippen streifte. „Es ist mir ein Vergnügen, Ihre Bekanntschaft zu machen.“


    „Was macht eine schöne junge Dame wie Sie mit ihrer Zeit?“


    „Ich bin Herrn Coldwells persönliche Assistentin.“


    „Und welche Art Geschäfte betreibt Herr Coldwell? Sollte ich vielleicht seine Bekanntschaft machen?“


    Brianna nickte mit dem Kopf: „Ich würde mich freuen, Sie vorzustellen. Trent ist der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Die Firma ist an allen möglichen Branchen beteiligt.“


    „Ich würde mich über eine Vorstellung sehr freuen. Sagen Sie mir, ist es üblich in diesem Land, dass persönliche Assistenten gesellschaftliche Funktionen mit ihren Arbeitgebern besuchen?“ Marco war gesagt geworden, dass es ein persönliches Verhältnis zwischen Trent und dieser jungen Frau gab, aber er wünschte sich eine Bestätigung dieser Tatsache aus erster Hand.


    Brianna errötete: „Nun, nicht wirklich, aber Trent und ich sind ein Paar, und…“


    „Oh, ich verstehe. Trent ist ein sehr glücklicher Mann.“


    Briannas Erröten verstärkte sich und sie sah sich wieder nach Trent um. Sie fand ihn. Er bewegte sich in ihre Richtung. Sein Gesichtsausdruck schockierte sie. Er sah mehr als wütend aus, und starrte sie geradewegs an.


    Trent hatte schon einige Minuten lang nach Brianna gesucht, als er sie endlich entdeckte, neben einer Säule am hinteren Ende des großen Raumes. Lächelnd fragte er sich, wie sie wohl ihren Vorstoß in die gehobene Gesellschaft von Denver genoss. Er persönlich war gelangweilt und abmarschbereit.


    Als er in ihre Richtung ging, drehte sie sich um, als ob sie nach ihm suchte, und er sah, wer ihr Begleiter war. Das Blut gefror ihm in den Adern. Die Wut, die ihn verzehrte, als er merkte, dass es Marco Bresi war, der da gerade ihre Hand hielt und küsste, war augenblicklich und unbändig.


    Trent ignorierte die Leute, die mit ihm sprechen wollten, und boxte sich zu Brianna durch. Was auch immer Marco vorhatte, Brianna hatte es nicht verdient, zwischen die Fronten zu geraten.


    Als er das Paar erreichte, bemerkte er Briannas verunsicherten Gesichtsausdruck und bemühte sich, ihr einen aufmunternden Blick zuzuwerfen, damit sie begriff, dass er nicht ihretwegen so wütend war. Er wandte sich seinem Erzfeind zu: „Marco. Was willst du hier?“


    Marco ließ Briannas Hand los, als Trent sie an sich zog, um sie von Marcos Berührung abzuschirmen. „Guten Abend, Trent. Du hast aber eine hübsche Frau.“


    Trent knurrte lediglich und zog Brianna fester an sich. „Was willst du, Marco?“


    Marco winkte nachlässig mit der Hand: „Was kann man schon wollen? Glück? Die eigenen Kinder erwachsen und erfolgreich zu sehen? Enkelkinder auf den Knien schaukeln?“


    Trent verzog keine Miene, um Marco nicht zu zeigen, wie sehr ihn diese Aussagen trafen. Marco gab ihm immer noch die Schuld an Serenas Tod und dem Verlust seines Enkels. „Das ist eine ganz schöne Liste. Viel Glück!“


    Marco beobachtete Trent und fühlte, wie seine Wut anschwoll: „Glück hat nichts damit zu tun. Ich habe gehört, dass du die Global Tech Firmenübernahme abgeschlossen hast. Gratulation!“


    Trent nickte mit dem Kopf: „Sag, was auch immer du zu sagen hast.“


    Marco grinste ihn höhnisch an. „Schieb mich nicht so einfach beiseite. Im Gegensatz zu Serena werde ich mich nicht einfach so weglegen lassen. Du schuldest mir etwas, und ich werde es mir holen. Verlass dich darauf.“ Marco warf Trent noch einen finsteren Blick zu, drehte sich dann um und schenkte Brianna ein Lächeln, bevor er sagte: „Meine Liebe, Sie sollten wirklich besser auf Ihren Umgang achten. Ich würde es ungern sehen, wenn Sie als Kollateralschaden enden. Guten Abend.“


    Brianna starrte verwirrt hinterher, als Marco, oder Diamante – wie auch immer sein echter Name lautete – sich umdrehte und aus der Veranstaltung spazierte. Neben sich konnte sie spüren, wie Trent vor Wut vibrierte. Sie wandte sich ihm zu und sah, dass auch er den Abgang des Mannes beobachtete.


    „Trent, ich…“, begann sie, nur um rüde unterbrochen zu werden.


    „Spar es dir. Das ist weder die Zeit noch der Ort.“ Auf Briannas verletzten Gesichtsausdruck hin, dämpfte er seine Stimme und fuhr fort: „Ich verspreche, ich werde dir alles erklären, wenn wir gehen. Lass mich diese Rede hinter mich bringen und dann fahren wir nach Hause, okay?“


    Brianna entspannte sich, als Trent ihr zulächelte. Er senkte seinen Kopf, um an ihrem Ohr zu knabbern und ihr zuzuflüstern, für wie schön er sie hielt. Sie lehnte sich an ihn, drehte ihren Kopf und küsste ihn auf die Wange: „Geh und halte deine Rede. Ich habe keine Lust mehr, verkleiden zu spielen.“


    Trent gab ihr noch einen ausgiebigen Kuss und tat dann genau das. Vorher jedoch vergewisserte er sich, dass Brianna sicher neben der Bühne verstaut war, wo er sie die ganze Zeit sehen konnte.


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Nachdem Trent seine Rede gehalten hatte, brachte er Brianna zu seinem Haus und erklärte ihr behutsam seine Beziehung zu Serena, ihren Treuebruch und Selbstmord. Brianna zeigte großes Verständnis und war betrübt, dass Marco nicht in der Lage war, die Vergangenheit hinter sich zu lassen.


    Trent war dankbar für Briannas standhafte Akzeptanz der Tatsachen, die er ihr auflistete. Später brachte er sie zu Bett, wo er ihr zeigte, wie dankbar er genau war.


    Die nächste Woche verging wie im Flug und Trent reiste für drei Wochen nach Frankfurt ab, um die Übernahme von Global Tech abzuschließen. Während er weg war, kehrte Pam an ihren Arbeitsplatz zurück und Brianna wurde auf eine Assistentenstelle bei Janet versetzt.


    Sie war glücklich, in der Personalabteilung zu arbeiten, und als Janets Assistentin war ihr Gehalt gleich geblieben. Janet wurde schnell ihre Freundin, und da sie beide sich um Trent zu sorgen schienen, hatte sie das Gefühl, endlich jemanden gefunden zu haben, mit dem sie über das Leben reden konnte.


    Marco Bresi hatte sie mehrmals während der Arbeit kontaktiert, um sie von Coldwell Enterprises abzuwerben. Er hatte ihr einen Job als seine persönliche Assistentin in seinem Büro in Rom angeboten. Das Gehalt, das er ihr genannt hatte, war atemberaubend, aber Brianna war nicht daran interessiert für ihn zu arbeiten.


    Er hatte sie mehrmals zum Mittagessen eingeladen. Schließlich hatte sie eingewilligt und sich mit ihm im Restaurant im unteren Teil des Gebäudes getroffen. Sie dachte, sie könnte vielleicht maßgeblich dazu beitragen, ihm zu helfen, die Wahrheit über den tragischen Tod seiner Tochter zu sehen. Leider war er fest davon überzeugt, dass Trent sie angelogen hatte, und bemühte sich nur noch mehr, sie von ihrem aktuellen Arbeitsplatz abzuwerben.


    Nachdem er sie mehrere Tage mit Anrufen und Nachrichten bombardiert hatte, sagte sie ihm, dass sie nicht glaubte, dass Trent es gutheißen würde, wenn sie mit ihm sprach, und bat ihn, sie nicht mehr zu kontaktieren. Sie war angenehm überrascht, als er sich fügte.


    Alles lief wunderbar, bis sie eines Morgens aufwachte und ins Badezimmer hastete. Nachdem sie ihren gesamten Mageninhalt verloren hatte, fühlte sie sich besser und machte sich auf den Weg zur Arbeit. Leider blieb ihr die Übelkeit fast den ganzen Tag erhalten und schließlich sah sie sich gezwungen, Janet zu sagen, dass sie nach Hause gehen musste.


    Brianna war es weiterhin übel, normalerweise am frühen Morgen und dann wieder in den Abendstunden. Am dritten Tag begann sie sich zu fragen, ob sie sich vielleicht eine schreckliche Krankheit eingefangen hatte.


    Trent hatte bisher nur einmal während seiner Reise angerufen, wenngleich er ihr tägliche E-Mails schickte. Nun, wo ihre Krankheit sie aus dem Büro fernhielt, hatte sie die letzten nicht abrufen können. Sie ging zu Bett in der Hoffnung, dass sie sich am nächsten Morgen gut genug fühlte, ihren Dienst wieder aufzunehmen.


    *****


    Briannas Mangel an Kommunikation frustrierte Trent zunehmend. Er hatte von Janet gehört, dass Pam zurückgekommen war, und hatte voll und ganz zugestimmt, dass ihr eine Arbeitsstelle bei Janet in der Personalabteilung gegeben wurde.


    Sie hatte regelmäßig mit ihm korrespondiert, bis vor fünf Tagen jegliche Kommunikation versiegt war. Schließlich rief er Janet an, um herauszufinden, was passiert war, und war erschüttert zu hören, dass Brianna die ganze Woche krank gewesen war.


    Janet hatte versprochen, nach der Arbeit nach ihr zu sehen und sich dann mit einem Bericht bei ihm zu melden. Als Janet an Briannas Tür klopfte, traf der Anblick, der sie begrüßte, als die Tür sich öffnete, völlig unvorbereitet.


    Brianna hörte das Klopfen an der Tür und zuckte bei dem Gedanken, sich bewegen zu müssen, zusammen. Die Übelkeit war heute am schlimmsten, und sie hatte herausgefunden, dass sie, wenn sie ganz ruhig auf der Couch lag, es fast eine Stunde aushielt, ohne ins Badezimmer stürmen zu müssen.


    Janet hörte, wie der Riegel zurückgeschoben wurde. Dann sah sie, wie sich die Tür zu öffnen begann, die Bewohnerin dahinter allerdings schnell weglief. Sie stieß die Tür auf und folgte den unverkennbaren Geräuschen. Jemand erbrach sich. Sie erreichte das Bad, als Brianna gerade ihren Mund über der Toilette ausspülte.


    „Brianna, Mädel, du brauchst einen Arzt.“


    Brianna drehte sich um und sah ihre Besucherin an. Sie war noch nie zuvor in ihrem Leben so glücklich gewesen, jemanden zu sehen. „Janet, ich weiß nicht, was mit mir los ist, aber du solltest nicht näherkommen. Ich kann nicht aufhören, mich zu übergeben, und es wird immer schlimmer.“


    Janet ignorierte Briannas Appell, wegzubleiben, und half ihr, aufzustehen und sich die Zähne zu putzen. Nachdem sie Brianna zurück ins Wohnzimmer gebracht hatte, rief Janet einen persönlichen Freund, der zufällig Arzt war, und vereinbarte, Brianna für einen sofortigen Termin vorbeizubringen.


    

  


  
    Kapitel 16


    


    „Was?!“ fragte Brianna den Arzt. Sie traute ihren Ohren nicht. Sie waren so vorsichtig gewesen, immer, außer beim ersten Mal, und das war vor über drei Monaten. Sie hatte seitdem jeden Monat ein wenig geblutet. Sie konnte unmöglich schwanger sein.


    „Ich hab den Test selbst durchgeführt, Fräulein Daughtry. Sie sind schwanger, und angesichts der Tatsache, dass ich die Herztöne hören kann, würde ich sagen, Sie sind wahrscheinlich ungefähr im dritten Monat.“


    Briannas Herz schlug unfassbar schnell. Ein Baby? Sie würde ein Baby bekommen?


    „Ich schreibe Ihnen ein Rezept für einige Vitamine und ein Medikament, das gegen die Morgenübelkeit hilft. Ich rate Ihnen, Ihren Hausarzt zu kontaktieren und Termine für regelmäßige Kontrolluntersuchungen zu vereinbaren. Gratulation.“ Der nette Arzt gab ihr das Rezept und verließ den Raum, damit sie sich in Ruhe anziehen konnte.


    Brianna zog sich geistesabwesend an. Sie war schwanger!


    Janet wartete auf sie, als sie einige Minuten später herauskam. „Na, wirst du es überleben?“


    Brianna sah sie an und versuchte zu lächeln, brach aber sofort in Tränen aus. Janet konnte sich nicht vorstellen, was für Nachrichten der Arzt ihr gegeben hatte, um eine solche Reaktion hervorzurufen. Es sei denn, es waren wirklich schlechte Nachrichten. Sie zog Brianna auf einen Stuhl, schlang einen Arm um ihre Schultern und bat sie um eine Erklärung.


    „Ich bin… Ich bin schwanger.“


    Janet war schockiert. Brianna war schwanger? Das bedeutete, dass Trent Vater wurde. Das war eine erstaunliche Nachricht, und vielleicht genau das, was nötig war, um den beiden einen Schubs in die richtige Richtung zu geben.


    „Liebes, das ist eine wunderbare Nachricht. Ich kann kaum erwarten, dass du es Trent sagst. Er wird so begeistert sein.“


    Brianna hörte auf zu weinen und begann, wie wahnsinnig den Kopf zu schütteln: „Nein, wir können Trent nichts sagen. Er hat diesen großen Geschäftsabschluss in Deutschland, und dann will er nach Amsterdam, um eine andere Firma zu begutachten, bevor er nach Hause kommt. Wenn er es erfährt, kommt er sofort nach Hause, und dann ist es meine Schuld, wenn eines von den beiden Geschäften platzt. Versprich mir, dass du ihm nichts sagen wirst.“


    „Brianna, sei vernünftig. Trent würde es wissen wollen, besonders, weil du so krank gewesen bist. Schätzchen, du musst es ihm sagen.“


    „Nein, ich kann es ihm sagen, wenn er zurückkommt und die Dinge sich normalisiert haben. Vielleicht ist die Morgenübelkeit dann ja auch nicht mehr so schlimm, und…“


    „Brianna, hör mir zu. Ich kenne Trent schon fast mein ganzes Leben lang. Glaub mir, das willst du nicht vor ihm verheimlichen. Sag es ihm jetzt!“


    Janet versuchte, Brianna zu überzeugen, es Trent zu sagen, aber sie weigerte sich, ihn damit zu belasten, während er im Ausland war. Statt dass Janet Trent mit einem Bericht über Briannas Zustand anrief, tätigte Brianna den Anruf selbst, und was auch immer sie ihm gesagt hatte, schien Trent zufriedengestellt zu haben, denn Janet hörte weiter nichts mehr von ihm.


    

  


  
    Kapitel 17


    


    Die Verhandlungen in Europa gingen glatt, und Trent kam drei Wochen später zurück in die USA, wo er eine hundemüde aussehende Brianna an ihrem Schreibtisch in der Personalabteilung vorfand. Er beobachtete sie vom anderen Ende des Raumes und fragte sich, warum ihm niemand gesagt hatte, dass sie so krank war. Sie hatte dunkle Augenringe und, soweit Trent es anhand ihres Gesichtes beurteilen konnte, hatte sie auch Gewicht verloren.


    Janet sah ihn zuerst und schenkte ihm ein Lächeln, das ihre Augen nicht ganz erreichte. Es wirkte gezwungen und Trent wusste sofort, dass etwas nicht ganz in Ordnung war.


    Er marschierte zu Briannas Arbeitsplatz, schlang seine Arme von hinten um sie herum und knabberte an ihrem Ohr, wobei er flüsterte: „Hast du mich vermisst?“


    Brianna fühlte seine Arme im gleichen Moment wie sie sein Rasierwasser roch. Sie schloss die Augen, entspannte sie sich in seiner Umarmung und versuchte, die Tränen zurückzuhalten. Sie verlor den Kampf, und sie liefen über ihre Wangen. Wie sehr wünschte sie sich, sie wären nicht im Büro, und er könnte sie einfach ein ganzes Jahr lang nur im Arm halten. Die letzten drei Wochen waren die reinste Folter gewesen, und sie musste ihm immer noch erklären, dass er Vater wurde. Janet war sicher, dass er sich über die Nachricht freuen würde, aber sie hatten noch nicht einmal über eine längerfristige gemeinsame Zukunft gesprochen. Brianna wollte ihn nicht dazu bringen, bei ihr zu bleiben, wenn das nicht war, was er wollte.


    Trent drehte sie herum und war erstaunt, zu sehen, dass Tränen über ihr Gesicht kullerten. Er nahm ihren Kopf zwischen seine Hände, küsste vorsichtig ihre Lippen und dann ihre Augen. Sein Herz brach beim Anblick ihrer Trauer. War etwas geschehen, während er weg war? War es ihre Mutter?


    Er zog sie von ihrem Stuhl, hob sie auf und stürzte schnurstracks auf den Lift zu. Nachdem sie die oberste Etage erreicht hatten, schickte er Pam früh nach Hause, um ungestört Zeit für Brianna zu haben.


    Er setzte sich auf die Couch und nahm sie auf den Schoß. Etwas störte seine Frau, und er wollte es jetzt in Ordnung bringen. „Brianna, sag mir, was los ist.“ Brianna lachte beinahe über die Arroganz hinter seinen Worten. Wie typisch für Trent, von ihr zu fordern, sie solle ihm sagen, was sie störte, als ob sich alles wie durch Zauberhand von alleine lösen würde.


    Brianna stemmte sich aus seinem Schoß und wich den Händen aus, die sie zu halten versuchten. Sie brauchte ein bisschen Abstand von ihm, nur für den Fall, dass Janet sich geirrt hatte, und Trent gar nicht daran interessiert war, jetzt schon Vater zu werden. Sie brauchte den Abstand, um sich gegen den Schmerz, der seiner Ablehnung folgen würde, zu wappnen.


    Tief Luft holend wandte sie ihm das Gesicht zu und beobachtete, wie seine Augen ihr Aussehen aufnahmen. Sie wusste, dass sie im Gesicht dünner geworden war, aber der Effekt ihrer Schwangerschaft auf ihre Brüste und Taille ließ sich nicht bestreiten. Sie war etwas mehr als drei Monate schwanger, aber ihre kleine, schlanke Gestalt hatte den Babybauch viel früher sichtbar gemacht als bei anderen Frauen. Jeder, der sie ansah, wusste sofort, dass sie schwanger war.


    Brianna beobachtete, wie ihr Zustand für Trent offensichtlich wurde. Sein Blick war auf ihren Bauch fixiert, und er schien ihn nicht abwenden zu können. Als er weiterhin nur so dasaß, ohne irgendetwas zu sagen oder sich auch nur zu bewegen, brach sie das Schweigen: „Sag etwas! Bitte?“ Sie hasste, wie hilfsbedürftig ihre Stimme beim letzten Wort klang.


    Trent schaute auf in Augen, die voller Zweifel waren, und machte die Schritte, die ihn zu ihr brachten. Ehrfürchtig legte er seine Hand auf ihren Bauch, während er sie mit der anderen Hand am Nacken packte und küsste, als ob sie das letzte bisschen Sauerstoff auf Erden enthielt.


    Brianna war so erleichtert. All die Nächte, in denen die Sorgen über Trents Reaktion sie nicht hatten schlafen lassen, verblassten mit seinem Kuss. Sie erwiderte seinen Kuss und wenige Minuten später saß sie wieder auf seinem Schoß auf der Couch. Sie erzählte, wie sie herausgefunden hatte, dass sie schwanger war, und als er wütend wurde, dass sie ihn nicht sofort angerufen hatte, erklärte sie, warum. Wenngleich er ihre Argumentation verstand, zwang er sie, zu versprechen, nie wieder etwas so wichtiges vor ihm zu verheimlichen.


    *****


    Die nächsten Wochen verflogen, während Vorbereitungen für die Hochzeit des Jahres getroffen wurden. Trent hatte darauf bestanden, dass sie sofort heirateten, damit das Baby bei der Geburt seinen Namen bekommen könnte, und damit Brianna keinen Grund fand, nicht bei ihm einzuziehen.


    Brianna war so glücklich, dass sie bereitwillig allem zustimmte, was er vorschlug. Er sorgte dafür, dass sie ihre Arbeitsstunden reduzierte, und stellte einen persönlichen Fahrer für sie ein. Er übersiedelte sogar ihre Mutter in einen Raum seines Hauses und stellte ein privates Pflegeunternehmen ein, um rund um die Uhr Überwachung und Pflege für sie zu gewährleisten. Seine Großzügigkeit hatte Brianna wieder einmal zum weinen gebracht, etwas, das sie in letzter Zeit oft tat.


    Die Nachricht von ihrer Hochzeit geriet in die Schlagzeilen, und als ihr der seltsame Blumenstrauß ins Büro geliefert wurde, dachte sie sich wirklich nichts dabei. Es war ein Arrangement von Sumpfkalla und winzigen roten Rosen, und die beiliegende Karte war in einer fremden Sprache verfasst.


    Brianna zeigte Trent den Blumenstrauß, als er am Nachmittag kam, um sie abzuholen. Er verlangte sofort, zu wissen, wie lange sie schon mit Marco Bresi verkehrte. Brianna hatte nicht bemerkt, dass die Karte auf Italienisch verfasst war, Trent hingegen schon. Auch das Blumenarrangement hatte eine Bedeutung. Trent sagte ihr später am Abend, dass er ein ähnliches Arrangement für Serenas Beerdigung geschickt hatte.


    Brianna hatte die Bedeutung des Geschenks so angewidert, dass sie die schönen Blumen sofort in den Mülleimer geworfen hatte. Sie verstand Marcos Rachegelüste nicht und Trent musste zugeben, dass er sie auch nicht verstand. Serena war schon fast drei Jahre tot. Brianna hatte Mitleid mit Marco und hoffte, dass er eines Tages in der Lage sein würde, seinen inneren Frieden wiederzufinden und den Tod seiner Tochter als das hinzunehmen, was er gewesen war.


    Als sich die Zeit der Entbindung näherte, hörte sie auf zu arbeiten, fand jedoch Spaß daran, bei einigen der lokalen Wohltätigkeitsorganisationen auszuhelfen. Das örtliche Kinderkrankenhaus wurde zum Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit und sie besuchte zahlreiche Wohltätigkeitsveranstaltungen, mit und ohne Trent an ihrer Seite.


    Trent war so stolz auf seine Frau. Sie hatte sich mit ihrem Selbstbild abgemüht und lange versucht, herauszufinden, wie sie sich innerhalb der Gesellschaft, in der er verkehrte, bewegen sollte. Jetzt bestimmte sie die Trends und die Leute traten in ihre Fußstapfen.


    Mit der richtigen Therapie hatte ihre Mutter ein wenig Kontrolle über ihre linke Seite zurückgewonnen und war sogar wieder in der Lage, ein Gespräch zu führen, ohne über einzelne Worte zu stolpern. Brianna war nie zuvor so glücklich gewesen.


    Sie stimmte einem Fotoshooting in ihrem Haus zu, als Teil einer vom Krankenhaus geförderten Kampagne, die sich mit Kinderzimmern und der Absicherung von Spielzimmern befasste. Ihr Bild, sitzend, im professionell dekorierten Kinderzimmer, schaffte es auf das Cover von 5280, einer örtlichen Zeitschrift. Sie bekam zahlreiche Meldungen und gute Wünsche für eine schnelle Geburt und ein gesundes Baby.


    In der Woche vor ihrem Entbindungstermin besuchte sie Janet im Büro, als sie einen Anruf bekam. Da sie schon einmal da war, nahm sie den Anruf entgegen und war überwältigt, Marco Bresi am anderen Ende der Leitung zu hören.


    „Brianna, wie schön, Ihre Stimme zu hören. Ich hatte den Eindruck, Sie hätten aufgehört zu arbeiten, angesichts Ihres empfindlichen Zustands.“


    „Marco. Ja, ich habe meine Arbeitsstunden reduziert. Gibt es etwas, das Sie brauchen?“


    „Ich wollte schon die längste Zeit anrufen und fragen, ob Sie mein Blumenarrangement bekommen haben. Das, das ich geschickt habe, um Ihnen zu Ihrer Hochzeit zu gratulieren. Ich weiß, es ist schon einige Monate her, aber die Zeit vergeht wie im Flug, wenn man weltweit Geschäfte macht.“


    Brianna war nicht sicher, was für eine Art Spiel er spielte, aber sie hatte gewiss keine Lust, mitzuspielen. „Marco, ich habe Ihre Blumen bekommen, und ich habe sie prompt in den Mülleimer geworfen. Haben Sie wirklich gedacht, dass Trent nicht merken würde, dass es genau das gleiche Arrangement war, dass er zur Beerdigung Ihrer Tochter geschickt hat?“


    Marco lachte: „Gut. Ich hoffte, er würde die Bedeutung verstehen. Er hat mir meine Tochter und mein Enkelkind weggenommen und ich werde ihn das niemals vergessen lassen.“ Der Hass in seiner Stimme war unverkennbar, sogar über die Telefonleitung.


    „Marco, ich glaube nicht, dass wir einander sonst noch etwas zu sagen haben. Sie irren sich, was den Tod Ihrer Tochter betrifft. Trent hatte nichts damit zu tun. Ihr Verlust tut mir leid, aber es wäre mir wirklich sehr angenehm, würden Sie uns in Ruhe lassen. Lassen Sie mich in Ruhe!“ Brianna wartete seine Antwort nicht ab und legte schnell den Hörer auf.


    Sie spürte einen Blick auf sich ruhen, drehte sie sich um und sah Trent im Türrahmen lehnen. „Bist du okay?“


    Brianna nickte. „Ich habe Mitleid mit ihm. Er vergeudet sein Leben auf der sinnlosen Jagd nach Rache für den Tod seiner Tochter. Woher wusstest du, dass ich mit ihm gesprochen habe?“


    „Janet rief mich an. Sie war besorgt, dass er dich aufregen würde, und das so knapp vor der Entbindung…“ Trent zuckte die Achseln.


    Brianna stieß sich vom Stuhl ab und legte eine Hand auf ihren schmerzenden Rücken. Sie hatte den ganzen Morgen über schon Vorwehen gehabt, und jetzt waren die Rückenschmerzen besonders schlimm. Sie rieb ihre Hand über ihr Kreuz und schenkte Trent ein Lächeln. „Ich glaube, ich bin bereit, nach Hause zu gehen.“


    „Gut. Ich auch.“ Trent behielt seine Frau wachsam im Auge, als er sie aus dem Gebäude führte. Er hatte heimlich ihre Wehenabstände gemessen. Erstaunlich, dass sie noch nicht bemerkt hatte, dass sie sich in der Anfangsphase der Geburt befand.


    Nachdem er dem Fahrer Anweisungen gegeben hatte, sie ins Krankenhaus zu bringen, lächelte er Brianna zu. Die ganze kurze Fahrt über rieb er ihren Rücken. Morgen um diese Zeit würde er hoffentlich schon seine Tochter halten. Der Ultraschall hatte vor einigen Wochen das Geschlecht des Babys bestätigt, und er stellte sich eine Miniaturausgabe von Brianna vor.


    **


    Bei der Aufnahme ins Krankenhaus lächelte Brianna, nicht überrascht, dass ihr Mann vor ihr gewusst hatte, dass sie in den Wehen war. Er schien immer einen Schritt voraus zu sein.


    Ihr Arzt wartete schon auf sie und nach einer kurzen Überprüfung nahm er Brianna sofort mit in den Kreißsaal. Aufgrund der Größe des Babys hatte man sich bereits auf einen Kaiserschnitt geeinigt und wenige Stunden später sah Trent durch das Fenster in der Neugeborenenabteilung auf ein sehr gesundes kleines Mädchen.


    Brianna war direkt auf ihr Zimmer gebracht geworden und hatte bisher ihre Tochter noch nicht gesehen. Er wanderte durch den Krankenhausflur, wobei er immer wieder auf das Foto hinabsah, das er mit seinem Handy gemacht hatte. Brianna hatte nach der Entbindung einen flüchtigen Blick auf ihre Tochter werfen dürfen, aber halten dürfen hatte sie sie noch nicht.


    Sobald sie sicher auf ihrem Zimmer angekommen war, hatten die Krankenschwestern versprochen, würde man ihr ihre Tochter bringen. Trent konnte es kaum erwarten, zu sehen, wie seine Frau ihr Kind zum ersten Mal im Arm hielt.


    Er war glücklich, als er den Raum betrat und sie entspannt und schmerzfrei vorfand. „Hey, Mama, wie geht´s dir?“


    Brianna schenkte ihm ein müdes Lächeln. „Gut. Kann ich sie sehen? Ist sie okay?“


    Trent beugte sich vor und gab der Mutter seines Kindes einen Kuss: „Sie ist perfekt, genau wie du. Die Krankenschwestern werden sie in einigen Minuten herbringen.“


    Brianna lächelte: „Ich kann es kaum erwarten, sie zu sehen.“


    Trent zog sein Handy aus der Tasche: „Ich habe sie vor ein paar Minuten fotografiert, schau mal.“ Trent reichte ihr sein Handy und beobachtete, wie Briannas Gesicht sich mit Liebe füllte. Es gab nichts Schöneres, als eine Mutter, die ihr Kind ansah.


    Als mehrere Minuten vergangen waren, ohne dass die Krankenschwestern mit ihrer Tochter angekommen wären, drückte Trent den Klingelknopf.


    Die Krankenschwester trat ein. Sie hatte erwartet, das glückliche Paar mit ihrer neugeborenen Tochter kuschelnd vorzufinden, und war schockiert, zu sehen, dass sie immer noch auf ihre Ankunft warteten.


    „Hallo, Darcy“, begrüßte sie Trent, wobei er ihren Namen von ihrem Namensschild ablas. „Könnten Sie bitte nach unserer Tochter sehen? Mir wurde gesagt, man würde sie uns bringen, und meine Frau hat sie noch nicht einmal halten können. Kaiserschnitt.“


    Darcy schluckte und antwortete schnell: „Lassen Sie mich das für Sie überprüfen. Ich bin gleich zurück.“


    Darcy rannte im wahrsten Sinne des Wortes zur Neugeborenenstation. Sie klopfte ans Glas und brachte die Oberschwester dazu, herauszukommen. „Wo ist das Baby der Coldwells? Sie lassen bitten, dass sie ins Zimmer der Mutter gebracht wird.“


    „Der Großvater hat sie vor fünfzehn Minuten abgeholt.“


    „Nein, das hat er nicht.“ Darcy schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Ich komme gerade aus dem Zimmer und sie haben ihr Baby nicht. Und sonst war niemand im Raum.“


    „Ruf sofort den Sicherheitsdienst an und sag ihnen, Alarmstufe rosa. Sie werden das Krankenhaus sperren und alle Ausgänge verschließen, bis das Baby gefunden wird.“


    „Wer sagt den Eltern, dass ihr Kind fehlt?“, fragte Darcy, still betend, dass nicht sie es würde tun müssen.


    „Ich gehe. Bitte den Sicherheitsbeauftragten um die Überwachungsvideos und hol sie sofort herauf. Ich hoffe, dass die Eltern helfen können, denjenigen zu identifizieren, der sich für den Großvater des Kinds ausgibt.“


    Darcy nickte und lief zurück zur Schwesternstation, um den Anruf zu tätigen.


    Stephanie Belkins arbeitete schon seit fünfzehn Jahren als Oberschwester auf der Neugeborenenstation. Noch nie war ein Kind entführt worden. So etwas passierte einfach nicht. Als sie sich dem Zimmer der Mutter näherte, sah sie ein Sicherheitsteam, das auf dem gleichen Weg war. Sie hatten einen Laptop dabei, geladen mit dem jüngsten Überwachungsmaterial.


    „Stephanie, ich höre, wir haben ein fehlendes Neugeborenes.“


    „Leider ja. Wir brauchen das Überwachungsvideo vom Flur vor der Neugeborenenstation von den letzten dreißig Minuten. Der Mann hat sich als Großvater des Kindes ausgegeben.“ Sie holte tief Luft und atmete aus, als das Video auf dem Bildschirm erschien. „Die Eltern sind in diesem Raum, aber sie wissen noch nicht, was passiert ist. Ich werde ihnen die Situation erklären und sie bitten, den Mann zu identifizieren. Wenn sie das können, müsst ihr ihn und das Kind finden.“


    Alle vom Sicherheitsteam nickten. Stephanie stieß die Tür auf und trat ein – Laptop in der Hand.


    Trent schaute auf. Er hatte eine Krankenschwester erwartet, die seine neugeborene Tochter trug. Stattdessen wurde er von einer Krankenschwester begrüßt, die einen Laptop trug und mehrere Leute vom Sicherheitspersonal im Schlepptau hatte.


    „Herr und Frau Coldwell? Mein Name ist Stephanie Belkins und ich bin die Oberschwester der Neugeborenenabteilung. Es scheint, dass es eine Verwechslung gegeben hat. Jemand, der sich als der Großvater ihres Kindes ausgab, hat ihr Baby mitgenommen.“


    Brianna rang nach Luft und sah zu Trent auf. Er brachte doch immer alles in Ordnung. „Trent?“


    Trent stand auf, bereit sich mit dem ganzen Krankenhaus anzulegen, wenn er dafür seine Tochter zurückbekam. „Wer war es?“


    „Das ist, was Sie uns sagen müssen. Ich habe hier die Aufnahmen der Überwachungskamera. Ich muss wissen, wer dieser Mann ist. Er ist derjenige, der ihre Tochter hat.“


    Ungeduldig packte Trent den Laptop und hielt ihn so, dass Brianna auch etwas sehen konnte. „Drücken Sie die Leertaste, um das Video zu starten, Herr Coldwell“, wies ihn einer der Sicherheitsbeamten an.


    Trent drückte die Taste und auf dem Bildschirm begann das Video zu flackern. Brianna beobachtete entsetzt, als das Bild von Marco Bresi erschien. Als ihre Tochter in seine Hände gelegt wurde, bedeckte sie ihr Gesicht und fing an zu weinen.


    Trent biss die Zähne zusammen, um sich davon abzuhalten, vor Zorn zu brüllen. Er würde den Mann mit bloßen Händen umbringen, wenn er ihn vor den Behörden erwischte.


    „Wissen Sie, wer dieser Mann ist?“


    Trent nickte, aber konnte nicht sprechen. In seinen Adern pulsierte der Zorn. Er hatte sich schon gefragt, wie Marco schlussendlich seine Rache nehmen würde; jetzt wusste er es. Marco hatte sein Kind gestohlen. Trent spürte, dass Brianna seine Hand ergriff und sie drückte.


    Trent sah erst die Krankenschwester, dann das Sicherheitspersonal an, ehe er antwortete: „Seine Name ist Marco Bresi, aus Italien. Hier geht es um eine Vendetta.“ Er starrte sie an, als er befahl: „Finden Sie ihn, bevor ich es tue, oder ich werde für meine Handlungen nicht verantwortlich sein.“
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